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M 62. 0am3iag, den 25. dtai 1918 i8. Jahrgang

LvMicher Teil.
M . 231.

In der Nacht vom 22. zum 23. v. Mts . ist in der Wohnung des
Gemeindevorstehersin Bennigsen eingebrochen und das Gemeinde¬
siegel sowie das Siegel des Standesamts Bennigsen mit entwendet
worden. Es werden neue Dienstsiegel angeschasft, die zur Unter¬
scheidung die Bezeichnung N. 2 unter dem Adler tragen werden.

Es ist nicht ausgeschlossen, daß die entwendeten Siegel zu ver¬
brecherischen Zwecken benutzt werden.

Ms Einbrecher kommt vermutlich der aus dem Stbafgefängnis
Westeritz, Bezirk Halle, entwichene Strafgefangene Viehwärter
Hermann Winkel, geboren am 16. 6. 1885 ju Jüschken in Frage.

Antrag : Ermittelung des Täters , Beschlagnahme der Siegel
und Nachricht an den Landrat in Springe.

Hannover , den 14. Mai 1918.
! Der Regierungspräsident.

I . V. gez. (Unterschrift).
An die Herren Regierungspräsidenten der Monarchie und den

Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.

Wird zur Kenntnis gebracht.
i Wiesbaden , den 18. Mai 1918.

Der Königliche Landrat.
I .-Rr. II . 744. von Heimburg.

Nr. 232.
Bekanntmachung.

Ans Grund des § 17 des Ausführungsgesetzes zum Viehseuchcn-
gesetze vom 25. Juli 1911 werden nachstehend die Personen bezeich¬
net, die für die Dauer der Jahre 1918, 1919 und 1920 zu dem Amte
eines Schicdsmanns zugczogen werden können, und zwar:

1. Heinrich Ohligmacher, Landwirt in Biebrich,
2. Reinhard Schneider, Landwirt ist Biebrich,
3. Ludwig Coridaß . Landwirt in Biebrich,

* 4. Johann Preis , Landwirt in Hochheim,
5. Bernhard Munk, Landwirt und Gutsocrwalter in Hoch-

/ heim,
6. Philipp Christian Liescr, Landwirt in Auringen,

L ' 7 . Karl Wilhelm Bierbrauer , Landwirt in Vierstadt,
8. Moritz Schild, Landwirt in Bierstadt,

1 9. Karl Warner IL , Landwirt in Bierstadt,
10. Friedrich August Ludwig Kaiser, Landwirt in Bierstadt,
11. Heinrich Schäfer, Landwirt in Breckenheim,
12. Wilhelm Bücher, Landwirt in Delkenheim,
13. Franz Noll, Landwirt in Diedenbergen,
14. Friedrich Wilhelm Wintermeyer II ., Landwirt in Dotz¬

heim,
15. Franz Josef Staab , Schmied und Landwirt in Edders-

L heim,
16. Heinrich Dreßler, Landwirt in Erbenheim,

<\ 17 . Heinrich Fischer, Landwirt in Erbenheim,
18. Heinrich Born , Landwirt in Erbenheim,
19. Jakob Lauck, Bürgermeister in Flörsheim,
20. Jakob Schleidt III ., Landwirt in Flörsheim,
2) . Peter Schneider, Landwirt in Frauenstein,
22. Karl Mayer , Landwirt in Heßloch,
23. Heinrich Klein 1., Landwirt in Igstadt,
24. Philipp Christ, Landwirt in Kloppenheim,
25. Karl Wilhelm Heinrich Kahl II ., Landwirt in Massenheim,
26. Jakob Bohrmann , Landwirt in Medenbach,
27. Georg Schneider I ., Landwirt in Naurod,
28. Christian Schleicher, Landwirt in Nordenstadt,
20. Karl Zerbe I ., Landwirt in RaiNbach,
30. Georg Kunz, Landwirt in Schierstein,
31. Ludwig Rossel I., Landwirt in Schierstein,
32. Wilhelm Abt, Landwirt in Sonnenberg,
33. Ludwig Christian Dörr , Landwirt in Sonnenberg,
34. Johann Philipp Born , Landwirt in Wallau.

|v;,; 35 . Nikolaus Schleidt, Landwirt in Weilbach,
I 1 36 . Josef Zeiträger . Landwirt in Dicker.

37. Karl Ruf II ., Landwirt in Wildsachscn.
Wiesbaden, hen 18. Mai 1918.

Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.
A-Mr . II . 63/2. von Heimburg.

Nr. 233.
In Anbetracht der Wichtigkeit der diesjährigen Ernte für die

Ernährung muß die Lagerung von Getreide, Heu, Grummet usw.
unmittelbar am Bahnkörper möglichst vermieden werden.

Wiesbaden, den 17. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

^ 'Nr. L. 3009. von Heimburg.

Nr. 234.
Die Herren Bürgermeister , die mit meiner Verfügung vom

x-3. April 1918 M. 1925 betr. Aushang der Bekanntmachung D über
^rbeits- und Wohnungswechsel bis jetzt im Rückstände geblieben
Und, ersuche ich um Erledigung bis zum 25. Mai d. Js .̂

Wiesbaden, den 14. Mai 1918.
. Der Königliche Landrat.
^ °Nr. \ f . 1925. von Heimburq.
Nr. 235.

Bk F ür den Kreisverein vom Roten Kreuz gingen bei der unter-
Mchneten Kasse als regelmäßige monatliche Gaben ein:

Durch die Gemeinde Sonnenberg : von
Herrn Kapitän von Alten, Sonnenberg ,4t 5.—

| v  Frau Dr. Böcking, Sonnenberg „ 50.—
Herrn Oberstleutnant Sakowski, Sonnenberg „ 10.—
Frau Generaloberarzt Peipers , Sonnenberg „ 10.—
Lehrerkollegium Sonnenberg . 5.—
Gemeinde Sonnenberg „ 50.—

130.—
Einmalige Beiträge.

B Herrn Rentner Gehdraht, Sonnenberg „ 20.—

zus. ,<t 150.—
Wiesbaden, den 16. Mai 1918.

Die Kreiskommunalkasse.
Fischer.

Nr . 236.
Es wird wiederholt darauf hingewiesen, daß die von den kar-

toffeikoinmissionären ausgestellten Schecks, zur Bezahlung der ge¬
lieferten Kartoffeln, zur Vermeidung des Verfalls binnen 10 Tagen
bei einer Bank oder Kreditanstalt zur Zahlung vorzulegen sind.
(8 11 des Reichsfcheckgesctzesvom 11. 3. 1908.)

Wiesbaden, den 17. Mai 1918.
Die Kreiskommunalkasse.

Fischer.

Nr . 237.
Bekanntmachung

Auf Grund des 8 160 Abs. 2 der Reichsvcrsicherungs-Ordnung
und tz 2 Absatz2 des Versichernngsgefetzes für Angestellte wird der
Wert der Sachbezüge für den Bezirk des Königlichen Versicherungs-
Amts (außer der Stadt Biebrich) und des Landkreises Wiesbaden
für den Tag wie folgt festgesetzt:
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Im übrigen erfolgt die Festsetzung anderer Sachbezüge von

Fall zu Fall.
Die vorstehende Festsetzung tritt am 1. Juli ds. Js . in Kraft.
Lu.esbaden, den 22. Mai 1918.

Der Vorsitzende des König!. Versicherungs-Amts
für den Landkreis Wiesbaden.

vonHeimburg. >
Der Königliche Londrat.

von Heimburg.

Nr . 238.
XVIII . Armeekorps.

Stellvertretendes Generalkommando.
Abt. Ul h, ! h. Tgb.-Nr . 631/728.

Gouvernement der Festung
Mainz.

Abt. II a, Mil . Pol . Nr . 53334/26402.
Betr .: Veröffentlichung von Anzeigen über Maschinen, die der Be¬

standserhebung oder Beschlagnahme unterliegen.
Auf Grund des § 9 l>des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom 4. 6. 1851 in der Fasiung des Gesetzes vom 11. 12. 1915 be¬
stimmen wir für den Bereich des 18. Armeekorps und des Gouverne¬
ments Mainz:

Alle Anzeigen über der Bestandserhebung oder Beschlag¬
nahme unterliegende Maschinen sind von den Zeitungen der
Vresje-Abteilung des stelio. Generalkommandos bezw. des
ftol. Gouvernements der Festung Mainz zur Prüfung vor-
; ulegen.

Wer dieser Bestimmung zuwiderhandelt oder zu ihrer Ueber-
tretung auffordert oder anreizt , wird mit Gefängnis bis zu einem
Jabr bestraft. Sind mildernde Umstände vorhanden, so kann auf
Hafk oder Geldstrafe bis 1500 Mark erkannt werden.

Frankfurt a. M . Mainz , den 20. April 1918.
Stellvertretendes Generatkommando 18. Armee-Korps.

Gouvernement der Festung Mainz.

MchtamMcher Tell.

Die Kriegslage.
Clemenceau ist zuversichtlich.  Aus Paris wird der

„Nationalztg ." zufolge gemeldet: Clemenceau erklärte mehreren
amerikanischen Zeitungsmännern , die nächste Zeit werde eine neue
Entscheidung einleiten. Der Feind werde zum furchtbarsten
Schlage ausholen. „Die Lage ist ernst, die Gefahr riesengroß, aber
unsere Zuversicht nicht minder."

Der Donnerstag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 23. Mai . j

Westlicher Hriegsscha  u p l atz . \
Im kemmelgebiet hielt gesteigerte Feuertäkigkeik an.
An den übrigen kompssronten lebte die Gefechtstatigkeit erir

am Abend in einzelnen Abschnitten aus. Während der Nacht leb¬
hafte Tätigkeit der Franzosen aus dem Westuser der Livre. ,

Mehrfach wurden Vorstöße des Feindes abgewiesen und ber
eigenen Erkundungen Gefangene eingebracht.

Aus dem kampfselde an der Lys wurden geftern unter
anderem 3 amerikanischeFlugzeuge abgeschossen.

Me in letzter Zeit sich mehrenden feindlichen Füegerangrnfe
»egen belgisches Gebiet haben der Zivilbevölkerung schwere
Schäden und Verluste zugefügt: militärischer Schaden entstand
nicht. Durch erfolgreiche Bombenabwürfe wurden große Munitions¬
lager des Feindes nordwestlich von Abeoille vernichtet.

Paris wurde mit Bomben beworfen.
Der Erste Generalquartiermeister : Luden vors f. :

Das Ziel der Heeresleitung.  Laut dem „Berl.
Tagebl." meldet der Berliner Mitarbeiter der Kopenhagener „Po¬
litiken" seinem Blatt nach Mitteilungen , die ihm aus Kreisen des
Großen Generalstabs gemacht wurden, daß die jetzige lange Kampf¬
pause ein Glied im Plan der Obersten Heeresleitung sei. Als Ziel
der großen Kämpfe sei ihm aintlich die Zermalmung der feindlichen
Heeresmacht bezeichnet worden. Ein großer Schritt auf diesem
Wege sei bereits getan und die Initiative der gesamten Operationen
in diesem Jahre sei dem General Fach aus den Händen genommen..
General Foch sei gezwungen worden, sein ganzes „Bewegungs¬
heer", mit dem man so große Hoffnungen verband , zur Verteidi¬
gung einzusetzen. Weiter heißt es: Wenn der Krieg in Frankreich
wirAich zu Ende geführt werden sollte, wird Deutschland seine
Kräfte, die in ungeheurem Maßstab frei werden, in den U-Boot-
Werften verwenden können. Dank der steigenden Erzeugung wird
sich die Not auf dem Lebensmittelmarkt dauernd bessern und
Deutschland imstande sein, einen jahrelangen Seekrieg auszuhalten.
Ueberdies ist es nicht ausgeschlossen, daß es für die Fronten im
Orient von bedeutender Wirkung sein wird, wenn die Kräfte der
Mittelmächte im Westen frei werden. In Palästina und am Suez¬
kanal ist England ebenso verwundbar wie zur See . —

I n Erwartung.  Die Wiener „Neue Freie Presse" lagt
unter Hinweis auf die hohe Spannung , die vor dem Wiederbeginn
der Schlacht in Frankreich herrscht, daß die nächste Zukunft nicht
dem Friedensgedanken gehöre, sondern der großen Schlacht, aus
der für Europa eine noch unbekannte Zukunft erwachsen wird.

Englanö.
London.  Reuter nieldet: Die Untersuchungen haben er-e

geben, daß der Luftangriff vom Sainstag in allen Distrikten zu¬
sammen 40 Tote und 179 Verwundete gekostet hat.

Der größte Lustangriff ans London.
Wb Berlin,  22 . Mai . Starke deutsche Bombengeschwader

griffen in der Naht vom 19. zum 20. Mai wiederum London an.
Die Unternehmung gestaltete sich durch die große Slnzahl Flugzeuge,
die London erreichten, und die Menge der auf die Mitte der Stadt
abgeworsenen Bomben zum größten  aller bisher durchgeführten
Angriffe auf London. Einwandfrei wurde die starke Wirkung
unserer Bomben in der City zwischen Admiralität und Westindien-
Docks beobachtet.- Vier große Brände brachen im Innern der
Stadt aus . Mit demselben guten Erfolge griffen andere Bomben¬
flugzeuge Dover, Chelmsford, Chatam und Southend an.

Frankreich.
Wb Bern,  23 / Mai . Nach Depeschen von der englischen

Front an Pariser Blätter steht B e t h u n e infolge der Beschießung
durch deutsche Brandgranaten in Flammen.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin, 22.  Mai . 3m Mittelmeer versenkten unserel

U-Boote dir italienische Dreiwnskbaxk„Angeline di Vaola ". 228 B--
B.-T., den französischen bewasfneirn Dampfer „Verdun " (27b8 B.-
R.-T.) und vier weitere Dampfer, darunter einen von mindestens
8000 V.-R.-T-, zusammen über

22 000 Brutto - Reqister - Tonnen.  ,
Der Ehes des Admiralstabes der Marine , j

Wbna Berlin,  22 . Mai . Am dritten Jahrestage des Ein¬
tritts Italiens in den Krieg bieten diese U-Bootserfolge einen will¬
kommenen Anlaß zur Ueberlegung, wie weit Italien feine treu¬
brüchige Politik nutzte. Italien rechnete damals auf England und
hoffte wenigstens zur See seinen Botteil mahrnehmen zu können.
Doch auch abgesehen von den entscheidendenNiederlagen zu Lande
am Jsonzo loies sich die italienische Politik als unheilbarer Miß¬
griff ans . Heute ist das rohstoffarme Königreich auf Gnade und
Ungnade der britischen Schiffsraumnot und den Angriffen deutscher
U-Boote preisgegeben. Noch mehr! Ein englischer Politiker be-
zeichnete jüngst Italien als „Bleiklotz" am Fuße Englands , der
nichts leistet und nur Lebensmittel. Kohlen und Tonnage verzehrt
und den die Entente auf ehrbare Weiss. nicht ungern fallen lassen:
würde, wenn nur die Mittelmächte sich seiner erbarmten , wie sie
sich Rußlands annnhmen ! 55 v. H. der italienischen Handelsflotte
wurden laut der Aussage des Finanzmznisters Nitti im Verlauf
des Llrieges versenkt. Diese Sec-Erfvlqe im Mittelmeer vermin¬
derten die Kohlenzufuhr nach Italien von inonatlich 950000 T. auf
524 000 T. Alle Nachrichten stimmen überein, daß die Mtmitions-
industrie und der Eisenbahnverkehr notgedrungen zeitweise still¬
gelegt werden mußten . Mit der Lebensmittelversorgung steht es
ebenso schlimm. Jede Versenkung auch nur eines italienischen
Dampfers , bedeutet für Italien einen Stich ins Herz, wie „Le
Preparation " sich ausdrückt. Das Deutsche Reich gönnt den Bleiklotz
seinem Feind.

Tages-Rundschau.
An die russiichcn Kriegsgefangenen richtet der russische Bot¬

schafter in Berlin , A. Joffe, folgende Kundgebung : „Im Namen!
der russischen sozialistischen föderativen Sowjets -Republik bringe
ich allen kriegs- und zivilqefangenen russischen Bürgern hiermit zur
Kenntnis , daß auf Grund der Ratifikation des Frirdensvertrages
zwischen Rußland und Deu'schland der Sck'itz der Interessen der
sich in Deutschland anshaltenden russischen Bürger am 1. Mqi d. I,



turn der spanischen Botschaft aus die russische Botschaft übergegangen
ist. Die Botschaft der russischen Republik trifft alle Maßnahmen,
um die Rückkehr der Kriegs- und Zivilgefangenen in die Heimat zu
beschleunigen und ihre Lage zu erleichtern. Gruß von der Ar¬
beiter- und BauernregierungRußlands."

Prinz Eitel Friedrich von Preußen, Chef des Feldartillerie-
regiments Nr. 2, a la suite des 1. Garderegiments zu Fuß, ist ztim
Generalmajor befördert worden.

| ftütjlmann über den Frieden mit Rumänien.
Wb B e r l i n , 22. Mai. Die Handelskammer zu Berlin hatte

ür heute abend zu einer Sitzung Einladungen ergehen lassen, zu
i er der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, Dr. v. Kühlmann,
einen Bortrag über den rumänischen Frieden zugcsagt hatte. Der
Staatssekretär führte zunächst■aus, in welcher glänzenden wirt¬
schaftlichen Lage sich Rumänien dank einem unerhört reichert Auz-
stwg vor dem Kriege befunden habe. Er schilderte sodann die poli-
uichen Ideen, mit 'denen die rumänische Regierung nach einer ver¬

dienen, in allen Einzelheiten uns abträglichen Neutralität das
l'blf in den schlecht vorbereiteten Krieg geführt habe. Es war der

ü vaum eines Kaiserreichs Dacien, das eine Balkangroßmacht von
\>  bis 14 Millionen Seelen werden sollte . Das rumänische Volk
hat sich teils widerwillig, teils apathisch treiben lassen.

Die weiteren Erörterungen des Staatssekretärs wandten sich
,.rn Fragen des Friedensschlusses zu, deren Kompliziertheiten sich
hon daraus erwiesen, daß es sich um den Abschluß eines Koa-
lionsftiedens handelte. In diesem Zusammenhang besprach der
ledner die Dobrudscha-Frage und die österreichisch-ungarischen

Grenzberichtigungen und legte dar, wie für Deutschland der ganzen
leographischen Lage nach territoriale Wünsche nicht in Frage
ammen konnten, dagegen seien bedeutende wirtschaftlicheVorteile
lewonnen worden. Festgelegt sind die ausgiebige Benutzung des
Donauweges, der usgehemntte Verkehr auf den Bahnen, der ge¬
sicherte Durchgangsverkehr der Kabel und Telegraphen. Ebenso
sind die nötigen Garantien geschaffen, daß von Cerealien wie an¬
deren Naturprodukten und Oelerzeugmssen Rumänien alles her¬
gebe und liefere, was es herauszugeben und zu liefern ünstande
sei. Zwar sei eine Kriegsentschädigung in barem Gelde nicht ver¬
langt worden, die Entschädigung, die Rumänien aus den Rechts-
nerträgen und verschiedenen anderen Zusatzverträgen zu zahlen
habe, belaufe sich aber auf recht erhebliche Summen. Die Ver¬
handlungen in Bukarest wurden im engsten Einvernehmen mit
allen Verbündeten, besonders natürlich mit Oesterreich-Ungarn, ge¬
führt, tind eine Verständigung und ein Zusammenarbeiten ist auch
ferner die Grundlage einer erfolgreichen deutschen Wirtschaftspoli¬
tik nach dem Balkan und darüber hinaus.

Der Staatssekretär schloß mit einem Ausblick auf unsere welt¬
wirtschaftliche Zukunft. Alle Bestrebungen zur festeren Verknüp¬
fung auf dem europäischen Kontinent würden dem deutschen Han¬
del nur Sporn und Anstoß sein, heranzustreben auf das Urelement
eines großen und wirklich freien Handels, das freie Meer, und es
sei ein bleibendes Verdienst des Kaisers Wilhelm II ., die deutsche
Natioii schon früh nachdrücklich darauf hingewiesen zu haben.

Aenderung unserer Rationierung?
Die „Deutsche Tageszeitung" veröffentlicht einen von Dr. Rö-

ficke im Reichstagsausschuß eingebrachten Antrag, in dem u. a. ge¬
fordert wird: Obst, Gemüse und Eier bleiben von jeder Bewirtschaf¬
tung frei. Die Bewirtschaftung des Viehes und Fettes bleibt zur
Zeit bestehen. Die Milchpreise sind gemäß den heutigen Pro¬
duktionskosten, die bei freien Marktpreisen berechtigten Preisen ent¬
sprechen würden, zu erhöhen. Das Kriegsernährungsamtsoll nur
c Millionen Tonnen Getreide beschlagnahmenund durch Brotkarten
ni»r denjenigen Teil der Bevölkerung damit versorgen, der mit
diesem Quantum in der bisherigen üblichen Form versorgt werden
kann. Versorgt wird zunächst die Bevölkerung mit dem niedrigsten
Einkommen. Für die Kartoffeln ist das Lieferungsprinzip des
Frühjahrs 1916 anzuwenden.

Aus Kreis uUmgebung.
Biebrich.

* Mai re gen.  Nach schier unerträglicher Hitze, die vom
frühen Morgen bis zum Ahend über dem ganzen Rheingebiet brü¬
tete, setzte gestern abend um 10 Uhr ganz unvermerkt ohne jede Ge¬
witterstimmung ein milder Mairegen ein, der für die unter der
Hitze schmachtende Menschheit etwas Abkühlung brachte. Für die
Gärten und Felder kam dieser leichte Regen durchaus gelegen. Be¬
sonders den Kartoffelfeldern war er im leichteren Boden dringend
zu wünschen.

* Staatlich eLei in Versorgung.  Wichtig für Schreiner,
Wagner, Maler, Buchbinder und Tapezierer. Die Verbraucher von
Leim und anderen Klebstoffen, werden darauf aufmerksam gemacht,
daß die Bedarfsanmeldungenfür Leim usw. für den V. Ver-
sorguugsabschnitt<Iuli —September) vom 1. bis 15. Juni zu be¬
wirken sind. Damit die Vertrauensmänner resp. Vorsitzenden der
Gewerbevcrcine sich rechtzeitig in den Besitz der zu benötigenden
Antragformulare setzen können, ist cs dringend nötig, daß die Hand-
werker, welche Leim oder andere Klebstoffe für diesen Bersorgungs-
abschnitt brauchen, dies denselben sogleich Mitteilen. Bei beson¬
deren Umstünden schwieriger Verbindung usw. mit diesen Stellen,
kann der Verbraucher auch das Antragformular bei seiner Ortsstclle
Wiesbaden, Wellritzstraße 21, direkt anfordern, wohin dann auch
dasselbe, gewissenhaft und genau ausgefüllt, nrit den auf dem
Formular vermerkten Gebühren, nebst einer Anmeldegebühr von
40 Pfennig portofrei einzuschicken ist.

* Wb Durch eiizen Erlaß des Kriegsministeriums wurde be¬
stimmt, daß Offizierstellvertreter,  wenn sie als Bezirks-
(eldwebcl oder als Anwärter für freie Stellen von Bezirksfeld-

-ebeln an Bezirkskommandos zurückversetzt werden, Offizierstell¬
ertreter. mit den entsprechenden Gehaltsbezügen bleiben können.

Auf eine 'Anfrage des nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Dr.
. -ugelmeier lLörrach) erklärte das Kriegsministerium, daß es be¬
ut sei, diese Anordnung auf entsprechendenAntrag auch auf solche

zu den Bezirkskommandos zurückbefohlene Ofsizierstellvertreter An-
uendung finden zu lassen, die Anwärter für Bezirksfeldwebelstellen
md, für die aber noch keine Stelle offen gehalten ist.

* Die M e ss i n gschi l d e r der P ostb r i e fka ste n wer¬
ten nun auch zu unserem Metallkriegsschatzabwandern. Bis zu
hrcm endgültigen Verschwinden werden allerdings noch einige

Monate verstreichen»denn mit diesen Schildern hat es eine besondere
Bewandtnis.: sie stellen nicht nur Schilder dar, sondern sind zugleich
oie messingen Außenseiten eines Gehwerks der sogenannten Brief-
kastenuhr,'miliels welcher Einrichtung der Briefkastenleerer für die
nächste Kastenleerung die Zeit sichtbar einsteilt. Damit bietet sich
sür jedermann die Möglichkeit, festzustellen, wann der Kasten ge¬
leert wird, und ob das regelmäßig und rechtzeitig geschieht. Ein
Auswechseln der Messingschilder hat deshalb zur Voraussetzung,
daß gleichzeitig diese Uhren umgebaut und den veränderten Ver¬
hältnissen angepaßt werden. Das aber ist eine umfangreiche und
umständliche Arbeit, die jetzt im Kriege um so schwerer durchgeführt
werden kann, als es sich um den Umbau von etwa 25 000 über das
Reichspostgelnet verteilten Briefkasten dieser Art handelt. Wenn
nun auch das einzelne Schild eine geringe Metallmenge darstellt,
so unterzieht sich die Reichspostvermailung gleichwohl gern dieser
Aufgabe, um dadurch der Kriegswirtschaft Sparmntcrial zuzu-
führeu.

* Die wiederholt in Zeitungen und durch Schalteraushang
an die Paketabsender gerichtete Aufforderung, i n die Paketeob e n-
a u f ein D ox p el der Ansschrift zu legen, ist bisher wenig beachtet
worden. Es finden sich immer wieder Pakete, die nach Abfallen
der äußeren Aufschrift weder dem Empfänger zugestellt, noch dem
Absender zurückgegeben werden können. Für die Beteiligten ent¬
steht dann ei» recht empfindlicher Schaden. Es kann deshalb nicht
dringend genug empfohlen werden, den Paketen einen Zettel mit
dem Namen, dem Wohnort und der Wohnung des Empfängers
beizufügen und ihn i n die Pakete obenauf zu legen.

Wiesbaden. Fliegergefahr, die allerdings nicht diirch die
üblichen Schüsse angekündigt wurde, weil das im Interesse der
Bürgerschaft nachts nicht geschehen soll, hatten wir hier während
der gestrigeil Nacht von l Uhr bis l Uhr 40 Min. Die Feuerwache
rückte nach den dafür festgestellten Stadtteilen aus, sie trat aber
»ich! in Tätigkeit, da die feindlichen Flieger, die fick der hiesigen
Gegend genähert hatten, über unserer Stad! nicht erschienen.

Wiesbaden. Wilhelin Ehandon, Mitglied des Residenz-Theaters,
wurde ab Herbst an die städtischen Schauspiele nach Baden-Baden
verpslichlet. — Auch dieses Jahr wird wegen der noch immer be-
teheuden Fliegergefahr, die öffentliche Fronleichnanisprozessio» aus-
allen.

— Wegen 28 verschiedener Verfehlungen gegen die Verord¬
nung des Kreisausschusses ooin 28. August 1916, d. h. weil er Ge¬
treide zum Mahlen angenommen hatte, ohne die vorgeschricbene
Mahlkarte bezw. weil die Sackkarte einen anderen Inhalt anzeigte,
als die Säcke ihn tatsächlich hatten, und wegen nicht geirügeiider
Ausmahlung von Gelreide, ist der Müller ChristianI . in Auringen
durch Schöffcngerichtsurteile in 410 Mark Geldstrafe verfallen. Ein
daraufhin ergangenes Urteil des Berufungsgerichtes wurde vom
Kaimnergericht aufgehoben und gelegentlich der neuerlichen wieder¬
holten Verhandlung setzte die Strafkammer die Strafe aus 200 Mark
herab.

Schierstein. Das Strandbad, das ain 15. ds. Mts. wieder in
Betrieb genommen wurde, erfreut sich infolge der aiißerordentlich
heißen Witterung eines sehr regen Besuches. Nachdem schon im
vorigen Jahre eine Erhöhung der Preise für die Uebersahrt erfolgt
wau ist in diesem Sommer eine allgemeine Erhöhung auch der
Badepreise vorgenommen worden, was infolge der höheren Aus-
gaben nur gutgeheißen werden kann. Daß die Erhöhung der Preise
keine nennenswerte Belastung der Badegäste darstellt, zeigt der
außerordentlich rege Verkehr zu jeder Tageszeit. Als sehr lästig
wird es aber von den Badegästen empfunden, daß gegen den infolge
des Kleider- und Wüsche,nangels immer schärfer umsichgreifenden
Diebstahl keine Vorkehrungen getroffen sind. Zur Abstellung
dieses Uebelstandes ließe sich doch wohl ohne große Schwierigkeiten
ein Weg finden, wenn er auch mit Kosten verbunden wäre, die die
Badenden im Interesse der Sicherheit schließlich gerne auf sich näh¬
men: zum anderen wäre es angebracht, einen eigens gegen Dieb¬
stahl von Kleidern bestimmten Wächter hinzustellen, um so dem
Uebel zu steuerg, bevor unserem Strandbad wieder ein übler Na¬
men angehängt wird. (Schierst. Ztg.)

— Flörsheim. Zu billigem Pfiugstkuchen kamen diesmal Die
Insassen des hiesigen Bereinsiazaretts. Die Polizei beschlagnahmte
nämlich in zwei Bäckereien 40 Stück große Käse-, Obst- und Zucker¬
kuchen, die von Privatleuten dorthin verbracht worden waren. Die
gesamten Kuchen kamen in das Lazarett, wo sie von den braven
Feldgrauen aufs dankbarste begrüßt wurden.

Idstein. Bürgermeister Wilhelm Leichtfuß beging sein 30jah-
riges Jubiläum als Stadtoberhaupt. — Der stellvertretende Di¬
rektor der Baugewerkschule, Professor Ewald Neu, ist im Alter von
60 Jahren nach längerer Krankheit verstorben.

Ahmannshausen. Die Pfingsttage brachten uns, obwohl die
Zahnradbahn nach dem Niederwald nicht in Betrieb war, einen so
starken Pfingstverkehr, wie wohl kaum in früheren Jahren. Die
sämtlichen Gasthäuser waren überfüllt und in Privathäusern wur¬
den für ein Zimmer von den Wohnungsuchenden 10—12 Mark ge¬
boten.

Frankfurt. Es wird immer schöner. Bei der Thealerauf-
, sührung von dem Roman „Wenn Zwei sich lieben" durch „erste
Frankfurter Künstler" in Aschasfenburg, hatte die dortige Presse auch
die Leistungen eines bekannten Künstlers vom hiesigen Schauspiet-
haiise in schärfster Weise kritisiert. Jetzt stellt sich heraus, daß der
betreffende Schauspieler überhaupt nicht in Aschassenburgwar, ge¬
schweige denn in dein Stück mitgewirkt hat. Es ist somit mit dem
Namen dieses Künstlers von dem „Hedwig Courths-Mahler-En-
semble" schnödester Mißbrauch getrieben worden. Also ein neuer
Betrug. — Beim Baden ertrunken. Im offenen Main ertranken
beim Baden der 15jährige Schlosserlehrling Ludwig Fedke und der
8jährige Schüler Erich Schirmer. — Der Schlosieriehrling Hans
Seitz holte unter eigener schwerster Lebensgefahr den beim Baden
bereits im Main verschwundenen Schüler Hans Bronn aus den
Fluten hervor und rief ihn ins Leben zurück. —- Der Retter ertrun¬
ken. Am Schlachthof fiel Mittwoch früh ein kleiner Knabe in den
Main. Der 11jährige Schüler Karl Dirscherl, Brückenstraße 24,
sprang dem Bürschchen nach, ging aber beim Rettungswcrk unter
tind ertrank. Der Knabe konnte schließlich von zwei anderen Schü¬
lern gerettet werden. — Die Verkürzung der Brotration tritt für
Frankfurt erst am 23. Juni in Kraft. Die wöchentliche Brotmenge
beträgt 1745 Gr. gegen 1500 Gr. im Jahre 1917. Der Ausfall soll
durch Nährmittel' und Zuckerzuteilungen ausgeglichen werden. —
Im D-Zuge Frankfurt—Gießen—Kassel wurde einem Kasseler
Kaufmann der Koffer erbrochen und seines Inhalts , Gold- unk
Silberwaren, beraubt.

Frankfurt. Nachdem erst am Psingstdienstag zwei Kinder beim
Baden im offenen Main den Tod fanden, hat der Strom am Mitt¬
woch abermals zwei Opfer gefordert. Am Schaumainkai stürzte der
8jährige Schüler Franz Dahlem von einem Sandhaufen ab und in
den Fluß, wo er sofort im Wasser verschwand. Ferner ertrank an
der Deutschherrenbrücke beim Baden der 11jährige Schüler Karl
Dirschel aus der Brückenstrahe. — Das Ende des Ehedramas. Der
Fabrikant Oskar Steiding, der am Dienstag in seiner Wohnung
aus Eifersucht von dem Tapezierer Johann Wittmer niedergeschossen
wurde, ist seinen Verletzungen erlegen. Die Untersuchung ergab,
daß Steiding mit der Frau ' Wittmer ein intimes Verhältnis unter¬
halten hat. von dem der im Heeresdienst stehende Mann Kenntnis
erhielt. Nach einer scheinbaren Versöhnung der Ehegatten kehrte
aber die Frau, als ihr Manu wieder abgereist war, zu ihrem Lieb¬
haber zurück. Unvermutet kam Wittmer jedoch zurück und begab
sich in die Wohnung Steidings, wo er das Paar überraschte und
dann die Tat verübte. Gegen Steiding und Frau Wittmer lag zu¬
dem eine Anklage wegen Verbrechens wider das keimende Leben
vor. — Bestrafte Sparsamkeit. Eine hiesige Großfirma, die im
Verbrauch elektrischen Stromes sich großer Sparsamkeit befleißigt
und dadurch 700 Mark weniger, verausgabt halte, als ihre Pflicht¬
abnahme betrug, wurde vom städtischen Elektrizitätswerke brieflich
aufgefordert, diese 700 Mark betragende Difserenz nachzuzahlen!
Die Firma hat von dem Gebot der Sparsamkeit weitgehenden Ge¬
brauch gemacht und soll nun sür ihre Handlungsweise, die im
Interesse der Allgemeinheit geschah, noch bestraft werden. Theorie
und Praxis!

Ern genialer Schwindel. Einer großen Frankfurter Anstalt
war von der Fleischverteilungsstelle ein halbes Rind zugewiesen
worden. Kaum war die hochwillkommene Gabe eingetroffen, da
lies bei dem Empfänger die telephonische Nachricht ein, „das Rind
sei tuberkulös, das Fleisch werde wieder abgcholl". Bald erschien
ein Metzgerburscheund das halbe Rind wurde ihm ausgeliefert—
anstandslos. Aber: das Rind war nicht tuberkulös, weder die eine
noch die andere Hälfte, der Metzgerbursche war ein Schwindler.
Gefaßt hat man den geriebenen und dreimal gesiebten Jungen noch
nicht.

Cronberg. 22. Mai. Eine teure Pfingstreise ins Gebirge lei¬
steten sich sieben junge Frankfurter. Ms diese nachtlicherweisedie
Stadt durchzogen und dabei ihre Zupfgeigen zu schaurig-schön er¬
klingen ließen, »ahm die Polizei ihnen die „Hölzer" ab. Erst
gegen Erlegung einer Buße von 10 Mark für jede Geige gab man
die Instrumente frei.

P«id Homburg. Im nahen Köppern wurden aus der Hütten¬
mühle während der vergailgenen Nacht drei der besten Kühe ge¬
stohlen. Alle Nachforschungennach den Tieren waren bisher ver¬
geblich.

Oberursel. Für nächsten Samstag hatte sich der Ausschuß sür
Volksoorlesungen die „ersten Frankfurter Künstler" bezw. die
„Hedwig Courths-Mahler-Gesellschaft" zu Gast geladen. Als er
aber die erbaulichen Geschichten über diese Gesellschaft von
Aschaffenburg hörte, winkte auch er ab und ließ kurzerhand be¬
kannt machen: „Die Vorstellung„Wenn zwei sich lieben" findet
nicht statt." Wo werden diese„ersten Frankfurter Künstler" mit
den geborgten Namen wirklicher Frankfurter Künstler nun auf-
treten?

Mainz. Die Stadtverordnetenversammlung stimmte zu, die
seither unterbliebenen Tilgungen wieder einzuführen. Mitgeteilt
wurde, daß infolge eines neuen Verfahrens der Brotstreckung nur
eine geringe Kürzung der Menge nötig sei. Ergänzend könnten
Gefrierfleisch, Teigwaren usw. geboten werden. Die gegen das
Vorjahr eingetretene Besserung der Ernährungsverhältnisse zeige
sich auch in dem geringeren Besuch der „Bolksküchen", von denen
zwei sogar geschlossen werden könnten. Die Gaspreise wurden um
3 Pfennig das Kubikmeter erhöht.

— Ein richtiger Spargelüberschuß macht sich gegenwärtig in
hiesiger Stadt bemerkbar. Das Angebot ist infolge der enormen
Ernteerträgnisse derartig stark, daß selbst bei dem großen Massen¬
verbrauch noch erhebliche Mengen über den Bedarf hinaus Zurück¬

bleiben. Diese Ueberfüllung des Marktes hat zunächst eine vorüber-
gehende Preisreduzierung zur Folge. Heute wurden in den Ge-
chäften Spargeln 1. Güte überall zu 80 Pfennig statt zu 1.15 Mark
und 2. Güte zu 50 Pfennig verkauft.

— Oppenheim, 2%. Mai . Auf tragische Weise mußte als Opfer
eines Berufs der praktische Arzt Sanitätsrat Dr. Dahlem von hier
im Alter von 55 Jahren sein Leben lassen. Der sehr beliebte Arzt,
der über 30 Jahre hindurch seinem Berufe hier mit größter (Ge¬
wissenhaftigkeit oblag, zog sich infolge eines Unfalls vor kurzem
eine schwere Infektion zu, der der kräftige Mann nack, kurzem
Krankenlager erlag. Seine Beisetzung erfolgte gestern unter allge¬
meiner Anteilnahme der Bevölkerung auf dem hiesigen Friedhofe.

Bad Kreuznach. Der Kreuznacher Bildhauer Hugo(lauer wurde
vom Kultusminister zum Professor ernannt. Zur Zeit arbeitet
Professor Cauer an einem Riesenrelief, das das gewaltige Geschehen
und Erleben unserer Tage in wuchtiger, graniter Sprache in der
Erinnerung künftiger Geschlechter festhatten soll.

Edith Bürkners Liebe.
Roman von F r. L eh n e.

(8. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
7.

Von dieser Zeit an sah Edith den Geliebten nur noch selten.
Er suchte sie nicht mehr so viel zu treffen, wie früher, wenn sie

zur Stunde ging. Sie merkte es wohl, war aber zu stolz, sich ihm
aufzudrängen, obgleich sie sehr unter seinem veränderten Wesen litt.
Bisher hatte sie ja Launen nie an ihm gekannt: er war immer
heiter und von sonniger Liebenswürdigkeit gewesen, und nun mit
einem Male war er so verdrießlich.

Sie entschuldigte ihn vor sich selbst. Er war durch die Konzert¬
saison so sehr in Anspruch genommen, sollte er da nicht etwas
nervös werden?

Und dann seine pekuniäre Lage! Er war leichtlebig und
rechnete nicht. Hatte er Geld, gab er es auch sorglos wieder aus,
ohne an das Morgen zu denken.

Und nun waren die Sorgen da!
An seinem Schauspiel arbeitete er fleißig, ohne aber doch so

recht vorwärts zu kommen, meinte er, er sei nicht damit zufrieden!
Beinahe drei Wochen waren aus diese Weise vergangen, und

man schrieb Mitte Dezember.
Es war schon spät am Abend, als Waldow leise an die Bor¬

saaltür klopfte— nach vielen Tagen endlich einmal wieder!
Edith war noch in der Küche: er hatte es an dem Lichtschimmer

auf dem Vorsaal gesehen. Sie hatte sein Klopsen gehört und
öffnete ihm vorsichtig.

Was willst Du noch, Lucian?
Dich sehen, mein süßes Mädele— bist allein?
Thankmar macht Schularbeiten: Bater sitzt bei ihm. Mutter

ist schon zu Bett. Was möchtest Du?
Lasse mich einen kleinen Augenblick herein, ich komme mit in

die Küche— doch, Mädele-
Trotz ihrer Weigerung trat er ein, setzte sich auf den Küchen¬

stuhl unh sah zu, wie sie mit flinker Hand das Geschirr abtrockneie.
Plötzlich nahm er ihr das Tuch aus der Hand.
Laß das jetzt, sagte er rauh, komm, setze Dich zu mir, und er

zog sie auf seine Knie.
Entrüstet befreite sie sich aus seinem Arm und sprang auf.
Was fällt Dir ein? Du vergißt Dich, Lucian! Ich bi» doch

kein Dienstmädchen, das seinen Schatz in der Küche empfängt! Gehe
zu Thankmar: ich komme gleich nach— aber so nicht— Du scheinst
wenig Achtung vor mir zu haben, sagte sie traurig und wandte ihm
den Rücken.

Da trat er hinter sie, bog ihren blonden Kopf zurück und schaute
ihr tief in ihre wunderschönen Augen.

Mädele, mußt nit so sprechen, da tust Du mir weh! Du weißt
doch, daß Du mir das Liebste und Heiligste auf der Welt bist— Du
und meine Kunst—

Leise küßte er sie auf die Augen.
Was ist Dir nur, Lucian? Du bist so anders heute: ich kenne

Dich kaum wieder, sagte Edith verwundert. Bist Du krank?
Er strich über seine Stirn , wie um etwas Unangenehmes hin-

wegzuscheuchen.
Ja , ich bin krank, Herzele. Doch frag' mich nit — küsse mich

lieber! Ich Hab' soviel Sehnsucht nach Dir, mein Einziges.
Davon Hab' ich in letzter Zeit nichts mehr gemerkt. O, ich war

manchmal so traurig darüber, sagte sie vorwurfsvoll.
Er errötete und drückte ihren Kopf gegen seine Brust; zärtlich

streichelte er ihre weichen Wangen.
Liebstes, Süßestes, fei gut, flüsterte er, ich Hab' meinen Kops

so voll, ich Hab' soviel Sorgen! Sei mir nit bös', denk' nit schlecht
von mir — ich liebe Dich ja nur allein —

Sie verstand kaum, war er sagte; denn er hatte seinen Mund
auf ihr schimmerndes Haar gepreßt.

Zärtlich schlang sie die Arme um seinen Hals und schmiegte sich
an ihn. Ihre jungen, roten Lippen suchten die seinen, und sie legte
all ihre Liebe in den Kuß, den sie ihm gab.

Mein Lucian, sei nicht verzagt! Es wird schon alles gut wer¬den!
Er nahm ihren Kopf in seine beiden Hände und blickte lange in

das süße Gesicht der Geliebten, als könne er sich von ihrem Anblick
gar nicht trennen.

Ich muß jetzt gehen! Gute Nacht, mein Liebstes!
Noch ein letzter, heißer Kuß wurde ausgetauscht, und vorsichtig

und leise entfernte er sich.
Lange noch lag Edith an diesem Abend wach im Bett und

dachte über den Geliebten nach.
Er mar so seltsam gewesen— so weich— so, wie sie ihn noch

nie gesehen!
Gewiß drückte ihn ein Kummer; er quälte sich mit etwas —

und sie hatte innerlich mit ihm gescholten. Aber das sollte nicht
wieder sein! Sie wollte ihn nach dem Grunde seiner Sorgen fragen
und sie ihm dann tragen helfen. Er war ja iimner gleich so mutlos
und verzagt! Und morgen schon sollte er ihr Rede stehen; sie wollte
nicht Nachlassen— und in diesem Gedanken schlief sie ein.

*

Einige Tage darauf kam Martha Hildebrandt, die sich seit jener
Unterhaltung mit Edith nicht mehr bei Bürkners hatte sehen lassen.

Es war bald sieben Uhr, und Edith war soeben erst nach Hcnise
gekommen.

Martha war wieder sehr elegant angezogen. Im stillen be¬
wunderte Frau Bürkner das Jäckchen aus Nerz und taxierte es.
Das Mädchen hatte etwas Triumphierendes an sich und betrachtele
mit eigentümlichem Lächeln die Kusine, so daß diese ganz ängstlich
wurde und Unheil ahnte.

Wie hübsch, Marthchen, daß Du Dich wieder mal sehen läßt,
sagte Frau Bürkner, hoch erfreut durch den Besuch. Doch willst
Du nicht oblegen?

Nein, danke, Tante, ich habe keine Zeit. Es ist später ge¬
worden, als ich dachte. Vor allem wollte ich sehen, wie es Dir geht.

Man wechselte noch einige gleichgültige Worte, bpr Martha
langsam und mit Bedacht etwas sagte, dabei ihre hellenDpindsrhuhe
betrachtend, aber doch Edich nicht aus den Augen lassend..

Ach ja — noch etwas, worüber ihr euch sicher freuen werdet —
eine Ueberraschunq— ihr sollt es aber zuerst wissen— ich habe
mich gestern vergüt —Verlobt, MRthchen? Nein, so 'was! Und mit wem denn?

Mit Herrn Waldow!
Während Frau Bürkner nicht Worte genug fand, ihrer Freude

und grenzenlosen Ueberraschung Ausdruck zu geben — wie das
nur so schnell gekommen lei und daß man doch so gar nichts davon
aemerkt habe — stand Edith wie zur Bildsäule erstarrt da. keines
Wortes mächtig. Jeder Blutstropfen war aus ihrem Gesicht ge¬
wichen, und ihre Augen trugen den Ausdruck eines weidwund ge¬
schossenen Wildes, als sie die Kusine ansah, die mit einem höhnischen
Lächeln vor ihr stand.

Darum also, darum — großer Gott, das hätte sie doch nicht
für möglich gehalten! Ein würgendes Gefühl wie Schluchzen stieg
in ihrer Kehle auf — aber nur Fassung, Fassung!. Zum Glück halte
sie gelernt, sich zu beherrschen— und es ging!

Sie drängle den Schmerzensschreizurück, der aus ihrem Innern
hervorzubrechen drohte, und ihre Gestalt richtete sich unwillkürlich
höher.

Kalt und stolz begegnete sie jetzt dem lauernden Blick der Kusine,
die nun fragte:( Edith,hast Du denn qar keinen Glückwunsch für mich? zIch war in der Tat sein überrascht, Martha — ich wünsche Dir
sür Tein ferneres Leben alles ®ute.
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Die Hand konnte Edith der Verwandten aber nicht geben : das
skr in diesem Äugenblick unmöglich.
Martha sprach werter.
Morgen bekommt ihr die offizielle Anzeige und morgen steht es

, j„ der Zeitung . Ich wollte es euch aber vorher ' sagen , deshalb
e ich mir die Zeit förmlich gestohlen . Ihr könnt euch denken,

mir viel zu tun haben . Dienstag soll großes Diner sein — wir
hoch auf euch rechnen?

" Mutter ist ja nicht wohl : da werden wir nicht kommen können!
«trf mich braucht ihr doch keine Rücksicht zu nehmen , Edich,

»Metwegen könnt ihr ruhig gehen.
Nein, Mütterchen , Martha nimnrt uns das sicher nicht übet!

wir sind — wir passen auch gar nicht in die sein« Gesellschaft;
ir würden zu sehr abstechen , sagte Edith , ruhig Martha dabei an-
*r ' - Wir sind mit unserer Garderobe gar nicht darauf einge-

ch nicht
n stieg

ick hatte

Innern
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Kusine,

ische Dir

" ^ Wartha zuckte die Achseln.
Wenn ihr nicht wollt , sagte sie pikiert , innerlich aber doch froh

... Mths Weigerung , die sie schon vorausgesehen hatte.
erzähle aber doch nur , Marthchen , wie das denn so schnell

neko-nmen ist. Und uns so gar nichts davon zu sagen . —
8 cjjßu Bürkner konnte sich noch immer nicht beruhigen.

Mt Marthas Absicht, den vernichtenden Schlag gegen Edith
ieiblt fuhren , war glänzend gelungen , deshalb hatte es auch
keinen Zweck mehr , länger zu verweilen.

Später, liebe Tante , später , vertröstete sie diese und fügte hinzu:
ach habe keinen Augenblick Zeit mehr : Lucian wird schon bei

uns sein und auf seine saumselige Braut schelten! Ach ja , was ich
i ch-Eli wollte — die Entfernung von euch ist doch so groß, und

' da mein Bräutigam jetzt so wenig Zeit har und mir so oft wie mög¬
lich zusammen sein wollen , haben wir es für am richtigsten ge¬
halten . wenn er eine Wohnung i» unserer Nähe nimmt ! Uns
gegenüber Ist gerade ein hübsches Logis frei , das Herr Leutnant
voir Gleichen bisher inne gehabt hat . Papa hat das für Lncian
«mietet, der dann morgen schon ausziehen wird . Den Ausfall an

iete ersetzen wir euch selbstverständlich . Nun wird es aber die
chste Zeit , daß ich gehe ! Grüßt Onkel und Thankmar von wir!

Frau Bürkner wollte ihre Nichte mit hinausbegleiten : doch die
ehrte sehr besorgt.

Nein, nein , liebe Tante , bleibe nur sitzen! Draußen ist es so
it und unfreundlich , und Du mußt Dich in acht nehmen ! Ja , die
rüße werde ich schon ausrichtcn.

Edith mußte der Kusine das Geleit geben.
Draußen auf dem Dorplatz blieb Martha stehen , langsam ihr

izjäckchen zuknöpfend.
Ich denke, begann sie in nachlässigem Tone , es ist Dir auch so

m  liebsten, dieses Arrangement —
Wieso'?
Nun, ich meine — nach der Eröffnung , die Du mir neulich ge¬
lt hast, dam Du Waldow liebst!
Martha koinnte sich noch gar nicht zum Gehen entschließen : sie
mit den gefoiärften Augen der Eifersucht , wie ihre Kusine litt,
sie hatte eimx grausame Freude daran , trotzdem Edith sich mit

übermenschlicher Anstrengung beherrschte.
Ich hatte Dir ( gesagt , wir sind uns gut , berichtigte Edith , den
auf das „witt " legend . Also war das Gefühl nicht allein auf

.er Seite ! 5lsch, an Deiner Stelle , Martha , hätte mich lieber
>tdarauf ber/ifen.
Da lächeln/ Martha boshaft.
Je nun^ ich kann mir ja denken , lebhaft denken , daß für einen

' Henslustigen Mann eine hübsche filia hospitalis ein ganz
er Zeitvertreib ist.

ch wurde bleich bis an die Lippen.
i — hat Lucian das gesagt ? stieß sie mit tränenerstickter
e über diesen Schimpf , der ihr angetan wurde , hervor . Hat
wirklich gesagt?

Martha umging die Antrvort auf diese Frage.
Gott, ich trage es Lucian ja durchaus nicht nach, dieses kleine

chtelmechtel mit Dir . Ein anderer hätte es auch so gemacht!
' dir Künstler werden ja so viel nmschwärmt , da nehmen sie esC nicht so genau—, tha , ich frage Dich, ob Waldow das gesagt hat?

Da? schöne, blonde Mädchen war fast außer sich und drohend
mten seine Augen.
hochmütig erstaunt musterte Martha die Kusine , die schneebleich
wogmder Brust vor ihr stand.
Dem Himmel , wie aufgeregt Du bist, Edith ! Es ist doch ledig-

, Deine Schuld , wenn Du Dich trügerischen Hoffnungen aus
men Verlobten hingegeben hast.

«ie wiegte bedauernd den Kopf hin und her.
Es war übrigens sehr unvorsichtig von Dir , Kind . Man wirft

»gen,
igenehn

hat

| emem Manne , von dem man geheiratet sein will , nicht so an

Das war ihr letzter, stärkster Trumpf ! Nun schickte sie sich an,
1 gehen.

Martha —
Edith praßte die Hand aus den Mund : sie durste ja nicht

«eeien, daM die alte Frau da drinnen nicht aufgeregt würde —
dkren Tod gewesen!

WM-'oebender Stimme sagte sie:
i & i5 es auch sei — das hat Lucian nimmer von mir gesagt
Mt , Martha ! Du lügst ganz erbärmlich ! Soll ich ihn fragen

in Auae mit Dir?in Auge mit Dir!
AG fällt Dir ein . Du — Du Bettelprinzeß ! zischte die andere,
es» meinetwegen ! Dann bringst Du auch Dein Verhältnis

' 'Wi olii den Tag!
ruTib boshaft kicherte sie in sich hinein,

j^ ruhrete sich Edith zu ihrer ganzen schlanken Größe enipor.
ibL” ? ha tte mich dessen nicht zu schämen , darauf könnte ich es schon

ln,lcn - Aber nein , ich will Dir diese Demütigung er-
bämtnh f'e „m' t unendlicher Verachtung . Es muß schon be-

lr drückend genug für Dich sein, nur — sie vollendete
was sie hatte sagen wollen : nur um des Geldes willen

3U werden-
bt uti(TOar' als  * e8e eine Hand aus den Mund : sie wollte

werden und um den Geliebten , der ihr doch verloren
-/ >hchen. ,

Herausfordernd sah Martha sie an . Warum vollendest
Deinem Munde kann ich alles hören —

' bas «i ^ nicht ! Nur eins will ich Dir noch sagen : daß ich
. wemals vergessen werde ! sagte Edith leidenschaftlich . Die
° "Yen wird schon noch kommen . Trage nur den Kopf noch so

Itanv' 1 öcn  Ohren , dieses höhnische, triumphierende Gelächter,
n öie andere ihr junges , sonniges Glück vernichtet hatte.

Nu ^ nocĥ nicht aller Tage Abend!
" k zu. Spöttisch lachte Martha da auf , und noch lange klang

hatte den Abendbrottisch zu besorgen : es sollte früher ge-v v*• ^ v v v v *v k* I | Hf Q Vi l. V ]vtl
6m» i '- h" st? heute abend zur Stunde mußte,

nd von NN. gliche Pein bereitete es ihr , die Mutter immerwäh-

eui

§i, ", ^ AHas Berlobung sprechen zu hören.
Ifef»itn 0nn*e cs  schließlich nicht mehr ertragen . Sie ging in das

fl# 1» r' un !> mit  elementarer Gewalt brach jetzt ihre Er-
. kni,, r#or -. Ein wildes Schluchzen erschütterte ihren Körper,
schrei-» .Bor. ihrem Bett und biß in die Kissen, um nicht laut auf-
^nblle ' ". ..ihrem Schmerz uttd tiefoerletztem Stolz . In diesem
fuBtfü()t ^ einen grenzenlosen Haß aus Martha , die ihr

fühl „i* re  großen , guten Eigenschaften waren in diesem einen
/gegangen.

''ian ! Wie halle er ihr das antun können ! Wenn er
X, ni* Afn5  herauf vorbereitet , ihr gesagt hätte , ans uns beiden

werden ! Aber dazu war er zu feige gewesen ! Wie sie
2hr ? Hönde ballten sich unwillkürlich und

l  Mund grub firii ein Kneter
um den

: Wi» il '" "' flrub  iich ein harter Zug.
ls»? «schwer das alles war — still mußte sie es nun tragen.h iL us  nues war — INN mu£

MeiNwon̂ herrschen, damit niemand ahnte , was sie in sich nieder-I hatte!

l " ^ ru^ °/Ee den Pater nach Hause kommen , ebenso gleich daraus

ran " ^ ie  sie die brennenden Angen und ordnete ihr Haar,
^ » ws Wo,trm.

erftp ,ronr  Martha Hildebrandts Verlobung mit Waldow
gewesen, was Frau Bürkner den Angekommenen berichtet

P briile.^ : iiefem Mitleid , sah Thankmar auf die Schwester
MN traten r ie ' lnehmenü die Hand , daß ihr die Tränen in die

. Für Edith wurde es Zeit , zu gefje» . Thankmar folgte ihr auf
den Porsaal hinaus.

Tut es sehr weh, Schwesterchen ? fragte er.
Sie nickte mit fest zusammengepreßten Lippen : sprechen konnte

sie nicht, sonst wäre sie in Tränen ausgebrochen.
Gräme Dich nicht, Dita , er ist keiner Träne , keines Gedankens

wert ! Der Kerl ist ein Waschlappen ! Und unsere holde !kusine ist
sein bester Lohn , sagte Thankmar hart . Schluck's ' runter , Dita —
cs ist noch nicht das Schlimmste.

Da brach es aus ihr heraus.
Immer wir iuuner wir ! Und er war doch mein gan'zes

Glück! Run nimmt sie mir das auch noch, wo sie schon alles haben,
Geld und Gut ! Und wir müssen immer dabei stehen und verzichten!
Sie wußte es,  Thankmar — sie wußte es —

Ein trockenes Schluchzen erschütterte ihren Körper.
Mitleidig streichelte der Bruder ihren blonden Kopf.
Und vor ein paar Tagen erst, da war er da — und war so

lieb zu mir — und so eigen — jetzt weiß ich's — da hat er Abschied
genommen —

Sei stark , Dita , vergiß lhn!
Als ob das so leicht wäre — so von heute aus morgen — das

sagst Du ! Du weißt ja nicht — kannst es nicht wissen , was er mir
war —

Er ist Deiner Liebe gar nicht wert!
Ich wußte ja , daß er viele Fehler hatte , aber ich liebte ihn . Ach,

Thankmar , er sagte mir , daß er drückende Schulden hatte . Darum
mar er in letzter Zeit immer so verstimmt , und da hat ihn Martha
sich eingefangen , weil sie schon lange ein Auge auf ihn geworfen
batte ! Du hättest nur sehen sollen , wie triumphierend sie vor mir
stand ! Sie will alles für sich haben , was ihr gefällt : ob andere be¬
reits ein Recht darauf haben , ist ihr gleich. Wie oft hatte sie ihm
schon geschrieben und ihm Blumen geschickt — Lucian hat es mir
ja gesagt!

Die Worte überstürzten sich fast von ihren Lippen ; sie sprach
hastig , abgerissen — es war ihr eine Wohltat , sich anssprechen zu
können.

Ich werde Dich begleiten , sagte Thankmar , als sie bereit zum
Gehen war.

Nein , nein , Thankniar , wehrte sie, Dti hast genug zu arbeiten.
Du mußt mich ja schon abholen ! O, wie ich Martha hasse! brach es
leidenschaftlich von ihren Lippen . Ich könnte ihr das Schlimmste
antun und wünschen — ich hätte fein Erbarmen mit ihr ! Ach,
wenn ich ihr das heimzahlen könnte — mit Wonne würde ich es
tun —

Ihr liebliches Gesicht war ganz verändert : sie hatte die seinen
Braunen fest zttsammengezogen , und aus ihren Attgen brach ein
Strahl des Hasses , daß der Bruder sie erschrocken ansah und mah¬
nend sagte:

Edich , besinne Dich auf Dich selbst! Du mußt groß sein ! Du
weißt doch: nicht mitzuhassen , mitzulieben bin ich da —

Da lachte sie bitter aus.
Bleibe mir mit Deiner klassischen Weisheit fern ! Wenn Du so

ins Innerste getroffen wärst , wie ich, dann dächtest Du ebenso ! Und
wenn man arm ist, Thankmar , dann empfindet man alles doppelt
schwer : da wird man bitter . Ich habe doch auch ein Recht auf Glück.
Und Lucian war meine ganze Seligkeit ! Hätte er mir doch nur
ein Wort gesagt , daß ich nick)t so ganz unvorbereitet gewesen wäre!

Sie schauerte in sich zusammen , als sie an die Minuten dachte,
in denen ihr "Stolz und ihre Liebe einen so tödlichen Streich
empfangen.

Und dann , Thankmar , noch solche Beleidigungen anhören zu
müssen —

Was für Beleidigungen ? Hat Martha es gewagt —
Später davon , später —
Edich eilte die Treppen hinab , und säst gierig atmete sie die

kalte Winterluft ein . Es war sehr nebelig , und man konnte kaum
einige Schritte vor sich sehen . Sie hatte sich etwas verspätet und
strebte schnell vorwärts.

Da schien es , als ob jemand sie verfolge —, immer waren gieich-
. mäßige Schritte hinter ihr . Es wurde ihr unheimlich hier in dieser

wenig belebten Gegend.
Schließlich ging sie auf die andere Seite , die Schritte folgten

ihr nach.
Da blieb sie stehen , um den unwillkommenen Verfolger an sich

vorüber zu lassen — und erkannte in ihm Lucian Waldow ! Alles
Blut strömte ihr bei seinem Anblick zu Herzen.

Er blleb vor ihr stehen.
Sie sah ihn kalt an und ging weiter.
Edith , Ditele — so warte doch!
Sie hörte nicht auf . ihn . Da faßte er ihre Hand . Aber un¬

willig entzog sie sie ihm.
Ditele , ich möchte Dir 'was sagen — Ihm war sehr unbehag¬

lich zumute : denn an Ediths Verhalten hatte er soeben gesehen , daß
sie schon um seinen Treubruch wußte.

Da hielt sie ihre Schritte an und sah ihm starr ins Gesicht.
— wohl , daß Du ein wortbrüchiger Gesell bist, der seine filia

hospitalis nur als angenehmen Zeitvertreib betrachtet und sich im
gel-eimen eine reiche Braut geangelt hat ! Das wolltest Du mir doch
sagen , nicht wahr ? Wie Du siegst, weiß ich alles!

Voller Hohn klangen ihre Worte und fielen vernichtend wie
Keulenschläge aus ihn nieder.

Schuldbewußt senkte er den Kops und zerrte an seinem hüb¬
schen Bärtchen.

Ditele , so lasse Dir doch erklären — ich —
Wir haben rms nichts mehr zu sagen , schnitt sie ihm das Wort

ab , denn die Tatsache kannst Du doch nicht ableugnen , daß Du
Martha Hildebrandts Bräutigam geworden bist, wie sie mir vor
kaum mehr als einer Stunde triumphierend versichert hat . Es ist
doch so? Nun ka-nnst Du ja Dein Schauspiel in Ruhe schreiben und
Dir einen neuen Wintermantel kaufen ! Geld genug bekommst Du
da jetzt!

Edith mar so voller Erbitterung und Groll , so aufgewühlt im
Innersten , daß sie ihre Worte nicht wägte . Eine Frage noch,
Lucian — hast Du zu Martha gesagt , ich — ich hätte mich Dir an
den Hals geworfen?

Halb erstickt klang ihre Stimme.
Wie kommst Du daratif ? Nein —
Martha hat so gesagtz. — wenigstens mußte ich das ihren Wor¬

ten entnehmen —
Nein , Ditele , bei Gott nicht !- beteuerte er . Allerdings , hat Martha

versucht , mich, auszufprscheu : ich habe aber geschwiegen . Sie hot
demnach gelogen , und ich werde sie zur Rede stellen.

Seine Stimme bebte in ehrlichem Unwillen.
Durchdringend sah sie ihn an.
Lasse es lieber : es hat doch keinen Zweck. Ich glaube Dir auch

so, und ich danke Dir auch dafür , daß Du mich wenigstens nicht in
den Schmutz ge.zogen hast ! Nun gehe , Lucian , gehe zu Deiner Braut:
sie erwartet Dich gewiß längst . Ich bin überhaupt verwundet , Dich
hier zu sehen.

Ich weih doch, daß Du heut ' zur Stunde mußt ! Ich Hab' Dich
erwartet , um Dir eben zu sagen , daß ich itit mehr ein noch aus
wußte und in meiner Verzweiflung nach der Hand griff , die mir
so bereitwillig geboten wurde . Ach. Ditele , was Hab' ich gelitten —

Spare jedes Wort , Du kannst Äch nicht enstchutdigen . Gehe —
Nit eher , als bis Du mir verziehen hast ! Wenn Du mich nur

anhören wolltest ! Meine Kunst litt schon niiter all den Sorgen —
noch einmal — verzeihe mir —

Traurig schüttelte sie den Kopf und übersah seine bittend aus¬
gestreckte Hand.

Wenn ich Dich weniger geliebt hätte , dann vielleicht — so aber
nicht ! Ich kann nicht ! Du mußt ja wissen , was Du tatest ! Glück
kann ich- Dir nicht wünschen , wie das wohl sonst üblich ist. -
Ich habe Dich sehr lieb gehabt , Lucian — ihre Stimme brach fast
— aber das muß nun vorüber sein ! Du hast mir mehr genommen,
als Du ahnst — meine ganze unbefangene Lebensfreude ist dahin —

Ihre Worte schnitten ihm ins Herz.
Du mein lieb 's Mädele —
Weiter brachte er nichts hervor . In seinen sonst immer so fröh¬

lich blickenden Augen funkelten Tränen . Er fühlte genau , was für
eine erbärmliche Rolle er spielte , und er schämte sich dessen.

Aber er fand doch nicht die Kraft , sich von Edith zu trennen : es
war sicher das letzte Mal , daß er sie allein vor sich sah . !

Was willst Du noch. Lucian ? So -gehe doch. — zwischen uns
ist doch nun für immer alles zu Ende ! *

l

Sie stampfte leicht mit dem Fuße auf ; sie «ad sich ihm gegen¬
über gar keine Mühe zu verhehlen , wie tief getränkt sie war.

Edfth , Mäüeie , willst mir nit wenigstens die Hand geben?
flehte er.

Nein , sagte sie hart , wandte sich um und ging weiter . Traurig
blickte er der schiauken Gestalt nach.

Ihm war , als ginge da der bessere Teil seines Lebens von
ihm!

Tief ausseufzend , eine verstohlene Träne aus dem Auge wi¬
schend, begab er sich nach der elektrischen Bahn , die ihn zu seiner
Braut führte , mit der er sich gegen seines Herzens Glück ein sorgen¬
loses Leben in Reichtum und Glanz eingetauscht hatte.

War das aber wohl des Opfers wert?
8.

Die Verlobung ihrer einzigen Tochter Marcha mit Herrn
Lucian Waldow , erstem Konzertmeister der städtischen Kapelle , be¬
ehren sich hierdurch ergebenst anzuzeigen.

E ., Dezember 19 . .
Otto Hildebrandt u . Frau,

Auguste , geb . Hofmann
Meine Verlobung mit Fräulein Martha Hildebrandl , der ein¬

zigen Tochter des Herrn Rentiers Otto Hildebrandt und seiner Ge¬
mahlin Frau Auguste , geb . Hosmann , beehrt sich hierdurch ergebenst
anzuzeigen

E ., Dezember 19 . .
Lucian Waldow , Konzertmeister.

Mit der ersten Post war die Verlobungsanzeige gekommen , und
mit fest zttsammengepreßten Lippen und brennenden Augen starrte
Edith auf die paar Worte.

Verächtlich warf Thankmar die große , auf Büttenpapier ge¬
druckte, in modernstem Format gehaltene Anzeige auf den Tisch.

Elender Wisch! murmelte er , trank hastig seinen Kaffee aus,
griff nach den Büchern und elfte davon , unterwegs auf der Treppe
noch schnell sein Frühstücksbrotchen essend — es war höchste Zeit.

Lucian Waldow scheute sich aber jetzt doch, Edith noch einmat
unter die Augen zu treten.

Als er sie nachmtttags hatte Weggehen sehen , suchte er Frau
Bürkner aus , bezahlte seine Miete , auch gleich die für den nächsten
Monat , da er doch noch nicht gekündigt hatte , und verabschiedete sich
dann , indem er zugleich viele Grüße an alle Familienmitglieder
auftrug . Die Zeit , die er hier gewohnt , würde seine schönste Er¬
innerung bilden , sagte er . Er wäre gern noch geblieben , wenn es
nicht der Wunsch seiner Schwiegereltern und seiner Braut gewesen
sei, ihn in der Nähe zu wissen.

Freilich , freilich , das läßt sich denken ! Nein , Herr Waldow,
ich habe mich noch gar nicht ordentlich von der Ueberraschung er¬
holt , sagte Frau Bürkner . Nein , so 'was ! Nun werden wir gar
noch miteinander verwandt ! Nicht wahr , Hildebrandts sind nett?
Da hätten Sie eigentlich uns Ihr Glück zu verdanken , 5zerr Waldow,
lachte sie, nicht wissend , welche Pein sie dem jungen Manne mit
ihren Worten verursachte.

Sie war gar zu arglos , die gute Frau ! Nicht im mindesten
hatte sie etwas von dem Einverständnis zwischen Edith und Lucian
geahnt!

Voller Freude zeigte sie am Abend ihrer Tochter den Fünfzig¬
markschein , den ihr Lucian gegeben , erzählte von ieinem Besuch unÄ
bestellte die Grüße . Bor einer Stuirde erst sind seine Sachen abge¬
holt worden , schloß sie ihren Bericht.

Tief aufatmend stand Edith da , bleich das schaue Gesicht . Arm
war er fort — nun brauchte sie nicht mehr auf sein Kommen und
Gehen zu lauschen , an der Dorsaaltüre zu stehen und auf ihn zu
warten , flüchtige Küsse mit ihm zu tauschen . —

Nun war das alles nicht mehr nöttg.
Sie ging in das Zjmmer , das er bewohnt , ttnd stand dort im

Dunkeln — lange , lange ! Mit brennenden Augen starrte sie vor
sich hin , bis endlich ein Trünensttom ihr Erleichterung brachte . Sie
kniete vor dem Sofa nieder , auf dem er so gern gelegen uttd
schluchzte in das Kissen hinein , das sie gestickt und für ihn hinge¬
legt hatte.

Eine unsägliche Traurigkeit erfüllte sie. Nun war alles vorbei
— alles vorbei!

Sie konnte sich gar nicht beruhigen ; sie weinte und weinte , als
ob ihr das Herz brechen wollte.

Unter tausend Tränen und Schinerzen trug sie ihre junge Liebe
zu Grabe , die sie so sehr beglückt und beseligt hatte.

Am Sonntag mittag hielt ein eleganter Wagen vor dem
Hause , in dem Bürkners wohnten , und ein Lohndiener streg ab.
Die Hausbewohner eilten neitgierig an die Fenster , trm zu sehen,
was es wohl gäbe.

Ah , das neue Brautpaar!
Durch die Zeitungen hatte man ja erfahren , daß sich Konzert¬

meister Waldow , Bürkners „möblierter Herr " , verlobt hatte : und
feine Braut war eine Nichte von Bürkners , die sehr reich sein
sollte ! Es war doch eigenllich nett , daß sie sich so um die Ver¬
wandten kümmerte , tuschelten die Leute , die sich vor Neugierde die
Gesichter fast platt an den Scheiben drückten.

Der hochherrschaftliche Diener rümpfte verwundert 'die Nase,
als er die ausgetretenen Steinstufen emporstieg . Mit der weißbe¬
handschuhten Rechten scheuchte er hochmütig die nach Rauch , Kohlen
und allerlei plebejischen Gerüchen angefüllte Luft hinweg , die sich
in seine Nase zu drängen suchte.

Er war gewohnt , nur teppichbelegte Stufen hinaufzueilen und
an Vorsaaltüren zu klingeln , die hochtönende Namenschilder trugen
und nicht wie hier , den einfachen Namen Karl Bürkner auf einer
Bisitenkarte , die neben der elektrischen Klingel mit Reißzwecken
befestigt war.

Die Familie Hildebrandt schien sehr sonderbare Verwandte
oder Bekannte zu haben . Er hielt zwar auch nicht viel von ihr;
sein Blick war geschärft für so etwas — sie waren Parvenüs , wie
ihm der ganze Zuschnitt jenes Haushaltes schon gezeigt!

Ein fönnlich mitleidiges , herablassendes Lächeln zog seine
Mundwinkel herab.

Aber die Leute zahlten gut , und vor allem waren die Weine
nicht zu verachten , die der Alte in seinem Keller hatte ! O, er hatte
sie manchmal schon genügend probiert bei den verschiedenen Ge¬
sellschaften, die er dirigiert ! Da mußte man eben ein Auge zu¬
drücken!

Auf sein Klingeln öfsuete ihm ein wunderschönes , junges
Mädchen , dem er die Korten gab , und unwillkürlich verbeugte er
sich viel tiefer , als er sich ursprünglich vorgenommen , da die weiche,
dunkle Stimme Ediths an sein Ohr schlug: Ich lasse bitten!

Frau Bürkner eilte unruhig und aufgeregt im Zimmer um¬
her , hier an einer Decke zupfend , dort einen Stuhl gerade rückend
und schnell noch einmal mit dem Schürzenzipfel über das Klavier
wischend.

Vater , flink, binde Dir doch Deinen Kragen um , ich habe ihn
schon auss Bett gelegt , rief sie ihrem Manne zu.

Laß doch nur , Mutter : es kommen wirklich keine Fürsten zu
Besuch, sagte Edith . Oeffne Du , bitte , wenn sie kommen . Ich mtiß
mir erst eine andere Schürze umbinden.

So blieb ihr wenigstens der Empfang des Brautpaares er¬
spart.

Als sie ins Zimmer trat , faßen Lucian und Martha schon aus
dem Sofa.

Ruhig grüßte Edith . Flüchtig nur reichte sie Martha die . Fin¬
gerspitzen ; schwer und wie leblos lag ihre Hand in der Lucians . Ihr
Gesicht war von einer leisen Röte überstrahlt , die dunklen Augen
leuchteten in erhöhtem Glanze — das machte die innere Aufregung.

Bildschön sah sie aus : das mußte sich Lucian wieder gestehen.
ttnd der Vergleich , den er zog, fiel nicht zugunsten seiner Brmtt
aus , die ihm in dem champagnerfarbenen Tuchkleide und dem
weinroten , überreich garnierten Hute , den Puder dick auf dem Ge¬
sicht, neben Edith in ihrer blühenden Frische sehr unvorteilhaft er¬
schien.

Martha tat sehr liebenswürdig , lachte und sprach viel , und
Edith antwortete freundlich . Es durfte ja niemand ahiien , was
fiir eine unversöhnliche Feindschaft zwischen den beiden Kusinen
bestand . Sie vermieden es, sich anzufehen : einmal hatte Edith
Marthas Auge festgehalten und sich daun mit einem verächtlichen
Ausdruck abgewandt.

Thankmar war etwas zurückhaltend gegen das Brautpaar,
und ein Scherzwort , das Ltician ihm zuwarf , wollte er nicht ver¬
stehen . Dieser fühlte sich sehr unbehaglich . Wie oft hatte er hier
gesessen und fröhlich geplmidert ; wie lieb und nett war man gegen

t



ihn gewesen — em förmliches Zuhause war ihm hier aufgetan —
und das hatte er sich verscherzt!

Also nochmals, lieber Onkel und liebe Tante , bitten wir Euch,
doch Dienstag zum Diner zu kommen, sagte Martha.

Wenn sie es auch mit dieser Einladung nicht aufrichtig meinte,
so wollte sie doch Edith quälen ; das stolze, ehrgeizige Mädchen zu
demütigen, war ihr eine Lust.

Aber Edith hatte die Eltern vorher gebeten, eine etwaige Ein¬
ladung unter keinen Umständen anzunehmen , falls Martha noch-
mals darauf zurückkommenwürde. So lehnten diese ab, in herz¬
licher Weise um Entschuldigung bittend, und Martha war es sehr
recht so.

Bürkners hätten sich doch nicht wohl gefühlt in dem Kreise ge¬
putzter, eleganter Menschen, von Hildebrandts über die Achsel an¬
gesehen. Edith hatte recht gehabt, als sie ihnen das auseinander¬
setzte— trotz der Mutter heimlichem Wunsch, mit dabei zu sein!

Wir müssen eilen, sagte Martha . Sie stand auf ; die übrigen
folgten ihrem Beispiel. Wir müssen eilen; zehn Besuche wollen
wir heute noch machen! Nochmals, es tut uns leid, daß Ihr nicht
kommen wollt! Dafür besucht uns mal allein. Es ist schließlich
' och gemütlicher und man hat mehr von einander , wenn man nicht

cm so v eleu Menschen umgeben ist! Aber, nun komm, Schatz,
r aubte sie sich an ihren Verlobten.

Das Brautpaar verabschiedete sich; Herr und Frau Bürkner
begleiteten es hinaus.

Nun wäre das auch überstanden, sagte Thankmar.
Ja . Edith legte dabei die Hand auf das Herz, und mit wehem

Ausdruck starrte sie vor sich hin, so daß sie dem Bruder unendlich
leid tat . Aber noch ehe er etwas sagen konnte, kam Frau Bsirkner
eilig wieder herein.

Schnell, ich will sie noch einsteigen sehen! Das feine Kleid, das
Martha wieder an hatte — da kostet der Meter von dem Stoff ge¬
wiß fünf Mark ! Als sie die Treppe 'runterging , sah ich, daß sie
einen ganz hellen seidenen Unterrock mit lauter Spitzen an hatte —
und Lackstiefel— o, und der feine Pelzkragen —

Sie stand am Fenster und winkte hinunter.
Grütze doch auch noch mal, Edith , das Brautpaar sieht 'rauf!
Ediths feinfühlender Seele tat die Art und Weise der Mutter

weh; sie konnte ihr doch aber darüber nichts sagen.
Auf die letzte Bemerkung der Mutter entgegnete sie gleichmütig:

'Lozu? So viel Interesse flößt mir Martha nicht ein!
Na , wenn sie Dich nächstens gar nicht mehr beachtet, kann ich

hr das auch nicht verdenken! Sie ist immer so nett und Du bist
dagegen richtig abstoßend. Sie hat Dir doch nichts getan!

Frau Bürkner war ordentlich ärgerlich über ihre Tochter.
Nein — gar nichts! erwiderte Edith in so eigenem Tone, daß

hre Mutter sie betroffen ansah.
Wir hätten Dienstag doch vielleicht hingehen können, meinte

Frau Bürkner überlegend, wir sind doch die nächsten Verwandten.
Ich Hütte mein Schwarzseidenes anziehen können und Du Dein
Weißes — das ist noch ganz hübsch!

Lasse Dir die Absage nicht leid sein, Lina, sagte darauf Herr
Bürkner . Wir wollen uns bei Hildebrandts nicht nur geduld-
sehen! Du weißt, bei denen tut das Aeußere alles. Je mehr Geld
man hat desto angesehener ist man dort ! Wie es hier aussieht —
er schlug auf seine Brust — ist denen ganz gleich.

Hast recht Vater , elende Mammonsdiener sind sie dort in der
Gesellschaft alle! Mir tut es nur leid, daß Waldow sich auch als
solcher entpupp! hat ! Schade, ich hielt ihn für einen anständigen
'ierl , sagte Thankmar.

Erschreckt blickte ihn Edith an ; aber beruhigend nickte er ihr zu.
Auf des Vaters verwunderte Frage , wie er das meine, ant¬

wortete er:
Na , ich glaube doch nicht, daß er unsere holde Kusine aus Liebe

heiratet . Fällt ihm gar nicht ein! Die güldenen Dukaten haben es
ihm angetan ! Na , meinetwegen, mich soll es nicht kümmern; wie
man sich bettet, so schläft man ! Können wir nun bald essen? Ich
Hab' Hunger Was gibt'? denn eigentlich?

Fleischt!ößchen und Blumenkohl. Einen Augenblick mußt Du
noch warten . Ich will erst die Brisoletten braten . Unterdessen
könntest Du gleich den Tisch decken, Thankmar , sagte Edith und eilte
hinaus.

und der Bruder tat ihr den Gefallen, obgleich es sich gar nicht
mit seiner Primanerwürde nereinbarie Aber heute machte er dem
Schwester lein zuliebe eine Ausnahme, der gute Junge.

So verging nun für Edith ein Tag wie der andere.
' >> Unermüdlich war sie fleißig und 'tätig . Sie hatte die Absicht,

Buchhalterin zu werden, da die Nachhilfe- und Klavierstunden auf
die Dauer doch keine genügende Einnahmequelle für sie bildeten.
Darum lernte sie fleißig Schreibmaschine, Stenographie , Buchfüh¬
rung und besuchte weiter die Abendkurse.

Wenn Thankmar Ostern die Schule verlassen würde, gab es zu
Hause doch nicht mehr so viel zu tun , und sie konnte versuchen, eine
Stelle anzunehmen. Mittags und abends war sie ja zu Hause und
konnte so die schwächliche Mutter genügend unterstützen.

Die Arbeit half ihr über manches binweig. Still kämpfte sie
ihre Liebe *u Lucian nieder, und ihr Stolz half ihr am meisten,
nenn die Erinnerung dach manchmal zu übermächtig wurde.

Manche Nächte hatte sie durchweint und durchjammert : nun war es
itill in ihr geworden — aber es war , als ob etwas in ihr zerbrochen
jei-

Einige Male hotte sie Lucian Waldow in der Stadt getroffen.
Cr ging jetzt sehr elegant gekleidet und trug einen modernen

Wintermantel nach dem neuesten Schnitt, wie sie mit einem bitteren
Lächeln feststellte.

Sie fürchtete, er würde sie anreden ; deshalb setzte sie ihre
kälteste, hochmütigste Miene auf, wenn sie in schnellem Weiter¬
schreiton auf seinen Gruß dankte.

Wehmütig sah er ihr dann nach, wie sie in der ihr eigenen,
stolzen Haltung weiter ging — dieser Trotz sah ihr so ähnlich! Sie
wallte sich gar nicht verstellen und Gleichgültigkeitheucheln, da ihr
Herz noch voller Erbitterung war.

Und er liebte Edith mehr denn je, nun sie ihm unerreichbar
war ; er hatte sein „lieb's Mädele" nicht vergessen, und seine Braut
war nicht dazu angetan , ihm die Verlorene zu ersetzen. Gar manch-
nml quälte sie ihn mit Eifersucht: aber ihre Sticheleien in bezug auf
Edith wies er besonders energisch zurück. Daran durste nicht ge¬
rührt werden.

Die Eltern Marthas verwöhnten ihn lehr. Seine freie Zeit
mußte er natürlich bei ihnen zubringen. Die kostbare alte Violine,
die sie ihm damals gezeigt, war das Verlobungsgeschenk gewesen.
In keineni Konzert fehlte die Familie Hildebrandt. Er ärgerte sich
manchmal darüber , wie selbstbewußt und herausfordernd und
meistens sehr spät sie Platz nahmen, ihm freundlich zuwinkten und
sich dann umsahen, ob es auch jeder bemerkt, auf welch freund¬
schaftlichem Fuße sie mit dem gefeierten Künstler standen.

Denn gefeiert wurde Lucian sehr; er spielte auch wunderbar . L
Und so ergreifend hatte er wohl noch nie gespielt, wie an jenem l
Abend. als er sein „goldenes Mädele" mit seinen scharfen Augen in s
einer Sanlecke entdeckt hatte — da spielte er nur für die Geliebte.

Edith hatte es sich nicht versagen können, einmal ins Konzert [
zu gehen und ihn zu hören, der sich mit seinen Zauberklängen einst
in ihr Herz gespielt.

Mit ihren Verwandten kamen Bürkners so gut wie gar nicht
mehr zusammen.

Still hatten sie das Weihnachtsfest für sich verlebt ; die sonst
übliche Einladung zum zweiten Festtag war diesmal auch ansge¬
blieben. Hildebrandts hatten mal wieder eine Gesellschaft zu geben,
in die die einfachen Verwandten nicht paßten.

Lucian Waldow arbeitete fleißig an seinem Schauspiel.
Martha drängte ihn. es endlich fertig zu stellen. Sie war !

maßlos ehrgeizig; die Ehren , die dem Verlobten zuteil wurden , t
machten sie stolzer, als ihn. Sie sah ihn in Gedanken schon um- i
jubelt vom Beifall des Publikums , das den Dichter rief. Und sie,
seine Braut , saß stolz und glücklich in ihrer Loge.

Martha wollte die Frau eines berühmten Künstlers sein. Ihr ,
Haus sollte eines der beliebtesten und angesehensten der Stadt -
werden, man sollte sich danach drängen , dort empfangen zu werden. ?

Sie malte sich ihre Zukunft wunderschön aus ; ihr Verlobter t
war manchmal erschreckt von dem brennenden Ehrgeiz seiner f
Braut , die gefeiert, bewundert sein wollte — jeder Schmeicheleiwar k
sie zugänglich!

Jetzt sah er ein, wie recht Edith Bürkner in der Beurteilung f
ifirer Kusine gehabt hatte, wenn sie ihm manchmal von ihr er- >

chlt; nun begriff er auch Marthas Abneigung gegen Edith, aus *
't  sie ihm gegenüber gar keinen Hehl machte.

Vermischies.
Achselstückefür Landsturmärzte. Die mehrfach von der deut¬

schen Aerzteschast geforderte Verleihung der Achselstücke an land¬
sturmpflichtige Aerzte ist jetzt verfügt worden. Damit wird ein
zwar äußerliches, aber im Rahmen des militärischen Gefüges nicht
gleichgültiges Abzeichen geschaffen, das die bisher vielfach unter¬
schiedliche Bewertung alter , in der Praxis erfahrener , aber unge¬
dienten Landsturmärzte , im Gegensatz zu den aktiven, Reserve- und
Landwehr -Militärärzten beseitigen dürfte.

was alles getauscht wird. Wir leben im Zeichen des Tausch¬
handels. Das zeigt wieder ein Hinweis der Reichsstelle für Schuh¬
versorgung, die in ihren Mitteilungen daraus aufmerksam macht,
daß sich die Geschäftsinhaber, Verkäufer und Verkäuferinnen straf¬
bar machen, wenn sie Lederschuhwaren nur bei Zuweisungen von
Theatereintrittskarten oder Eßwaren abgeben. Der 8 6 der Be¬
kanntmachungen über Schuhbedarfsscheme bestimmt ausdrücklich,
daß die Abgabe des auf dem Schein bezeichnetenSchuhwerks nicht
von anderen Gegenleistungen als Geldleistungen abhängig gemacht
werden darf . Ein Tauschhandel oder eine Annahme von Geschen¬
ken, bei denen eine Hergabe von Schuhwaren gegen Lieferung von
rationierten Lebensmitteln oder Theaterbillets erfolgt, ist verboten.

Berlin. Amtlich wird auf die infolge Ueberweisung von Tür¬
klinken und Fenstergriffen an den Reichs-Militärfiskus eingetretene
empfindliche Preissteigerung der im Verkehr befindlichen Ersatz¬
stücke hingewiesen. Sie sei in keiner Weise berechtigt und strafbar.
Ueberdies habe das Kriegsministerium Sorge dafür getragen, daß
für den Fall der Enteignung der genannten Gegenstände ausreichen¬
der Ersatz zur Verfügung stehe.

Gegen die Kriegsstiefel. Man schreibt uns: Seit längerer
Zeit werden aus den Kreisen der Schuhwarenhändler lebhafte
Klagen über die Beschaffenheit der Kriegsstiefel erhoben. Sie er¬
wiesen sich als nahezu unverkäuflich: da aber die Händler ge¬
zwungen seien, die ihnen gelieferte Ware abzunehmen, häuften sich
in den Läden große Mengen gänzlich unverwertbarer Schuhwaren
auf, in denen der Schuhhändler nach und nach erhebliche Mittel
festlegte. Die noch immer anhaltenden sogenannten Polonäsen
vor den Schuhläden werden von den Händlern ganz überwiegend
darauf zurückgeführt, daß die Verbraucher grundsätzlich auf den
Kauf von Kriegsstieseln verzichten, da ihnen die Minderwertigkeit
derselben bekannt sei. Um Abhilfe zu schaffen, hat sich jetzt der
Verband deutscher Schuhwarcnhändler mit einer Eingabe an die
Reichsstelle für Schuhversorgung gewandt, in der um Erlaß eines
Verbotes der Herstellung von Kriegsstiefeln mit den heute ver¬
wendeten Holzsohlen und mit Papierstoff gebeten wird. Die Ein¬
gabe ersucht die Reichsstelle, sofort Maßnahmen zu treffen, daß
Kriegsstiefel in besserer und gefälliger Form und unter Verwen¬
dung nur brauchbaren Materials hergestellt werden. Auch die
Paßform müßte so gestaltet werden, daß sie wenigstens den An¬
sprüchen genügt, die selbst bei dem heutigen Material gestellt wer¬den können.

Die französischenGräber in Deutschland. Der „Zürcher Post"
Nr . 218 wird zu der Schilderung der durch die Franzosen geschän¬
deten deutschen Gräber von einer Schweizerin geschrieben: Die
Umstände führten mich während des Krieges mehrmals nach Deutsch¬
land hinaus , unter anderem einmal in die hübsche Universitätsstadt
M . Ich besuchte dort auch einen Friedhof und fand dabei in einer
besonderen Gruppe vereinigt eine Anzahl Gräber von französischen
Gefangenen. Ich war ganz gerührt und ergriffen von dem An¬
blick. Schon damals wünschte ich lebhaft, das Gesehene in einer
französischenZeitung beschreiben zu können, um den französischen
Müttern wenigstens den Trost zu verschaffen, daß ihre Lieben in
Feindesland würdig gebettet und die Gräber wohl besorgt .seien. In
der Tat unterscheiden sich diese in nichts von denen ihrer deutschen
Kameraden, die, auf demselben Friedhof beerdigt wie sie, in den¬
selben Lazaretten gestorben sind. Nur die französischen Namen
auf den Holzkreuzen weisen auf „Feinde". Geradezu mit Liebe und
einem Geschmacke, der einem „barbarischen" Volke alle Ehre macht,
fand ich alle diese Gräber geschmückt, jedes ein sorgfältig gepflegter
Garten . Da lagen sie, im Tode vereint, die das Leben ohne ihren
Willen zu Feinden gemacht hatte. Ein Sonnenstrahl siel durch die
Bäume und vergoldete die herrliche Höhe des Schloßberges. Still
ging ich von dannen, still und traurig , und doch gehoben von dem
Gedanken, daß in der Flut des Hasses die Gedanken der Liebe doch
eine Stätte gefunden haben. Ein Volk, das den Feind im Tode ehrt,
ehrt sich selbst! Möchte es überall geschehen! Sie können sich den¬
ken, wie furchtbar mich da Ihre Schilderungen aus Neste empört
haben.

Fliegerangriffe auf pfälzische Städte.
Karlsruhe  i . B., 22. Mai . Von zuständiger Seite wird

mitgeteilt : Heute nacht wurden Ludwigshafen und Pirma¬
sens  von feindlichen Fliegern mit Bomben beworfen, die zum
größten Teil nur in freies Gelände fielen und keinen bedeutenden
Sachschaden anrichteten. Personen wurden nicht verletzt. Ein
feindlicher Flieger mußte in unserem Abwehrfeuer niedergehen.
Seine Insassen — drei Engländer — sind gefangen. Am Pfingst¬
montag wurde die offene Stadt Landau  von feindlichen Fliegern
mit mehreren Bomben beworfen, die zwei Frauen und ein Kind
töteten und einigen Häuserschadenanrichteten.

Ueber den Koblenzer Fliegerangriff meldet das „Lohnst. Tag¬
blatt " noch folgendes: Montag nacht halb 2 Uhr wurde Koblenz
wiederum von einer Anzahl feindlicher Flieger angegriffen, die
aber nach etwa einer halben Stunde , ohne den eigenftichen Zweck
erreicht zu haben, wieder abziehen mußten . Die frühzeitig in Tä¬
tigkeit getretenen Abwehrgeschütze von Koblenz und Ehrenbreitstein
eröffneten ein außerordentlich starkes Feuer auf die fliegenden
Feinde, wodurch diese ihre Zielpunkte nicht erreichen konnten. Die
Kanonade war so stark, daß ganz Lahnstein auf den Beinen war und
aus dem Versteck dem Aufblitzen der Schrapnells zuschaute. Wie
wir hören, fiel eine Bombe in den Garten des Monopolhotels
(Schloßstraße) und eine am Hause des Haushaltungsgeschäfts von
Emmermann (Löhrstraße ) nieder. Ferner fielen 2 Bomben , die
nicht zur Explosion kamen, in Koblenz-Lützel nieder. Weder Men¬
schenleben noch irgendwelche Verletzungen sind glücklicherweise nicht
zu beklagen.

Köln, 22. Mai . Der Fliegerangriff auf Köln. Von den beim
letzten Fliegerangriff auf Köln Verwundeten sind inzwischen weitere
zehn ihren Verletzungen erlegen, sodaß die Zahl der Toten sich aus
35 erhöht. Die Zahl der Verwundeten beträgt nach endgültiger
Feststellung 87.

(Fortsetzung folgt.)

Buriies Allerlei.
kreseld. Beim Spielen an einem kleinen, von Flößen um¬

grenzten Wasser beim Fabrikgebäude der Chemischen Fabriken
Weiler ter Mer , Abteilung Kreseld, ertranken drei kleine Kinder im
Alter von acht bis zehn Jahren.

Hungen. Eine raffinierte Schwindlerin hat es vor vier
Wochen verstanden, hier und wahrscheinlich auch in anderen Orten
Lertte zur Uebergabe von reparaturbedürftigen Schirmen zu be¬
wegen. Sie stellte die Preise dafür verhältnismäßig billig, nannte
ihren Namen und gab an, in Gießen wohnhaft zu sein, weshalb
man ihr die Schirme ohne Argwohn übergab . Nachdem nun die
Zeit der angeblichen Zurückbringung abgelaufen ist, stellte man
fest, daß der angegebene Name in Gießen garnicht existiert und
man einer Schwindlerin zum Opfer gefallen ist.

Kassel. In einem unbewachten Augenblick entwichen aus dem
Zuchthaus an der Fulda sieben Strafgefangene . Ihre Verfolgung
blieb ergebnislos . Ferner sind zwei weitere Strafgefangene , die
auf einem Nachbargute beschäftigt waren , flüchttg gegangen.

Neuwied. Ein schweres Unwetter zog am Nachmittag des
zweiten Pfingsttages über das Neuwiedcr Becken. Am ärgsten hat
es am Wcstabhange des Westerwaldes, bei Bendorf , Sayn und der
näheren Umgegend gehaust.

Eine deutsche Stadt, die ihre Mundart pflegt. Ein schönes Bei¬
spiel für die Pflege und Erhaltung der Stammessprache gibt die
Stadt Köln.  Sie unterstützt die Pflege der Kölner Mundart durch
Beihilfen, die sie der Jugendschrift „Jung -Köln" gewährt , deren
Bestreben auch dahin geht, der Jugend möglichst gute Proben von
Dichtungen in kölnischerMundartzu  bieten.

Beim Baden in der Weichsel ertranken in der Nähe von
Grauden ^ und Neuenburg fünf Personen , darunter zwei Knaben. *

Für den Berliner ZoologischenGarten bedeutete das Pf,
fest einen Rekord. Mit 61 000 zahlenden Besuchern am ersten „
52 000 am zweiten Tage erreichte er seine Höchsteinnahmenan
einem Tage seit Bestehen. Besonders stark war der Andrang
Frühkonzert am 1. Feiertag , an dem nicht weniger als
Tassen Kaffee ausgegeben wurden.

Posen. Auf dem Gutsteiche in Loßnitz bei Mogilno macht«,
vier Personen , drei Mädchen und ein Mann , eine Kahnfahrt. gjZ
Kahn kippte um und alle ertranken.

Königsberg l. P . Die Warschauer polnischen Zeitungen ly,
durch den Ausstand der Druckereiaugestellren noch immer am (ft=
scheinen verhindert . Dem Ausstand haben sich auch Redakteur!
der polnischen Zeitungen angeschlossen.

Berlin . In Pfunds (Oberinntal ) zerstörte ein verheerender
Brand 30 Wohnhäuser, zumeist Doppelhäuser. 50 Parteien nrtl
200 Per sonen sind obdachlos.

Neueste Nachrichten.
ü £ . WSJ —Berlin,  24 . Mai.

Der „Bert . Lokalanzeiger" meldet aus Genf : Die unwett
Bethune gelegene Stadt Lillers  wurde gleichfalls ge¬
räumt , weil sie dem deutschen Bombardement ausgesetzt ist.ÖsMai suchten die aus Bethune geflohenen Familien in Lillerz

ucht, wo jetzt zahlreiche, überaus wertvolle Antiquitäten sty.
geschafst werden.

Der „Bert . Lokalanzeiger" meldet aus dem Haag : am 1. Juni
wird der Eisenbahnverkehr von Deutschland nach
Antwerpen durch den Limburger Zipfel aufg,,
n o m m e n werden. Personenverkehr wird wahrscheinlich nicht g,-
gelafsen.

Ueber große Arbeiterunruhen , die in Bristol
stattfanden, heißt es. in der „Bossischen Zeitung" : Zur Wiederher¬
stellung der öffentlichen Ordnung mußte Militär aufgeboten wer¬
den. Dabei kam es zu heftigen Siraßenkämpfen , denen 14 Ar¬
beiter, darunter der Vorsitzende des Transportarbeiter -Berbandez
zum Opfer fielen. Größere Unruhen fanden auch in Swansea und
Cardiff statt.

Unter den von deutschen Fliegern  mit Bomben be¬
worfenen französischen Ortschaften  n ä ch st P a r i z be-gnden sich laut„Berl.Lokalanzeiger"St.Denis, Aubervillttrs,ondy, Bincennes . Die im Nordosten und Nordwesten operieren!
den deutschen Abteilungen hatten sich bis Morgengrauen in du
Nähe von Compiegne vereinigt. Weitere Spuren fehlen. Dü
französischen Beobachter, die vorzugsweise die Fesselballons be¬
dienten, signalisierten in der zweiten Morgenstunde, daß kein feind¬
liches Flugzeug in Sicht sei. Ueber das Ergebnis der Luftkämpsr,
die sich in der verflossenen Nacht über Paris abspielten, dürfen die
dortigen Blätter nichts Mitteilen, auch nicht über Brände , die inner¬
halb der Bannmeile ausbrachen und nach den heute nachmittag ab-
gesandten Telegrammen noch nicht bewältigt waren.

Wie das „Berl . Tageblatt " hört, wird sich Graf B u r i a n im
Laufe dieser Woche nach Berlin  begeben , um an den Be¬
sprechungen über die Neugestaltung des Bündnisses der Mittel¬
mächte teiizunehmen,

In dem Befinden des Rcichstagspräsidenten
D r. Kämpf  war , wie der „Berl . Lokalanzeiger" erfährt , bis zu
den gestrigen späten Abendstunden eine Verschlimmerung nichtM
verzeichnen. Man hegt trotz des hohen Alters des Kranken imm-r
noch die Hoffnung, daß er die Krise überstehen wird.

Die Einnahme Berlins.
New Dort,  25 . Mai . „Evening Post " meldet: In einem

Filmtheater am New Park Broadway wird ein Film gezeigt: Dir
Niederlage des Kaisers und die Einnahme von Berlin.

Loslösung Livlands und Estlands von Rußland.
Berlin,  24 . Mai . Das deutsche auswärtige Amt hat, wie

der „Lokal-Anzeiger" hört, am 19. d. Mts . dem hiesigen Vertretet
der russischen Regierung, Herrn Joffe , eine Erklärung des Borsttzm-
den der vereinigten Landesräte überreicht, in dem die förmlich»
Loslösung der Provinzen Livland und Estland von Rußland voll¬
zogen wird. Die Bevölkerung Livlands und Estlands , so schlieW
die Herrn Joffe übergebene Rote, hat in der Erklärung ihrer Ver¬
treter von dem Recht, ihr Schicksal selbst zu bestimmen, Gebrauch
gemacht und die Loslösung von Rußland vollzogen, wovon sie die
russische Regierung in Kenntnis zu setzen die Ehre hat.

Rahrungsmillelbund der INitlelmächic.
Budapest,  24 . Mai . Gestern fand ein Ministerrat statt, ist

dem die Borbedingungen zur Schaffung eines gemeinsamen ErnÄ-
rungsgebietes der Mittelmächte besprochen wurden. Das Projekt
eines derartigen gemeinsamen Ernährungsgebietes nähert sich der
Verwirklichung. Fürst Windisch-Graetz sagte, es seien zwischen den
Regierungen der Mittelmächte Verhandlungen im Gauge, deren
Hauptziel ist, die ungestörte Versorgung der verbündeten Staaten
im nächsten Wirtschaftsjahre auf allen Gebieten zu gewährleisten.
Diese Verhandlungen haben im Laufe der vergangenen Woche in
Berlin begonnen und werden in den nächsten Tagen in Budapest
fortgesetzt werden.

Oer Tauchhootkrieg.
Wba Berlin,  24 . Mai . Don unseren U-Booten wurden b»

Sperrgebiet um England wiederum
15 000 Brulto - Register - Tonne«

feindlichen handelssckisssraumes vernichtet. Die Erfolge wur
vorwiegend an der üsiküsie Englands bei starker seindlicher Ge
Wirkung erzielt. Zwei Dampfer wurden aus Geleitzügen Hera»
geschossen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Wbna Berlin,  23 . Mai . Schiffsraumnot , Holz- und Pa
picrmangel haben nunmehr dahin geführt, daß die englischen Ze>
tungen ihren Umfang kürzen müssen. Zum ersten Maie erschi?>
am 4. Mai „Daily Rcws " in einem ganz kleinen Format und nu
in einem Vogen. Der Verleger erklärte die Papierknappheit in
Mangel an Schiffen, die zum Transport von Truppen und Lebens
Mitteln nötig sind. Lebensmittel aber, wenigstens was Fleisch an
betrifft, sind ebenso knapp wie Papier . Der Stadtverordnete Wm
führte am 16. April auf einer Versammlung der Handelsichlächter
Birmingham aus : „Die Entziehung der Fleischration kann ernste
Folgen haben." Abgeordnete aus Jndusiriebezirken, besonders
Vertreter der Rüstungsarbeitsr haben erklärt, die pro Kopf
Woche zustchcnde Fleischmenge im Werte von 85 Pfennig
Schwerarbeiter sei völlig unzureichend. Die bemitleidenswerte '
der Pferde schilderte der Generalsekretär Pairholme vom königli
britischen Tierschutzverein in einer Zuschrift an die „Times"
3. Mai . Darin heißt es wörtlich: Durch Unterernährung .
Ueberarbeitung siechen unsere Land- und Stadtpferde dahin. Sj
oon ihnen hungern sich zu Tode, denn das Futter ist schlecht. ^
einigen Gestüten stieg die Stcrblichkcitsziffer auf das Doppelte. -
betrögt jetzt 50 Prozent . Alle diese Erscheinungen sind auf die r
stoffvertilgende Wirkung des U-Bootkrieges zurückzuführen.

Der Freitag -Tagesberichi.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 24. Ma>-

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Im Kemmclgebiel, beiderseits der Lys und der Scarpe, »

lich von der Somme, sowie zwischen Moreuil und Montdidier WJ
die Artillerielätigkeit am Abend auf und war auch während »
Rocht lebhaft. Die Insanierieläkigkeit blieb aus Erkundung
kämpse beschränkt. Eigene Unternehmungen südwestlich e3
Bucquoy und an der Oise brachten Gefangene ein.

Der Erste Generaiquartiermeisier : L u d e n d o r i >'

Frauenhaare, Kaarabfall„
getragene ZSvse . Haararbeiten rc. Kaust für Secrcsrwc »t

die vom Kriegsmin k̂terinm ernannteHaarsammetsteLe3. W.Zimmer,Frankfurta.M
Kaiserstraße 49.

Haaraufkäufer gesucht!
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